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Annöthiges Kopfzerbrechen!
Bevor ſich das Grab über den erſten Chef der Reichspoſt

verwaltung ſchloß, iſt die Oeffentlichkeit bereits eingehend mit
der Frage beſchäftigt worden, wer wohl ſein werden
würde. Genannt wurden ein General, der Oberpoſtdirektor
Walter in Leipzig und der Unterſtaatsſekretär im Reichsamt,
Dr. Fiſcher, der als die rechte Hand des Staatsſekretärs vonStephan durch die lange Jahre mit ihm gemeinſam geführte

Vertretung der Poſtangelegenheiten im Reichstag bekannt
iſt. Es liegt uns fern, uns an der Erörterung über
die perſönliche Seite der Nachfolgerſchaft zu betheiligen.
Wir glauben annehmen zu dürfen, daß der Kreis
der Perſönlichkeiten, die in Frage kommen könnten, nicht jetzt
erſt, wo die traurige Kataſtrophe eingetreten, abgegrenzt zu
werden braucht, wenn auch die Berufung ſich nicht von heute
auf morgen vollziehen wird. Denn in kundigen Kreiſen hat
man ſich, wie wir hören, bei der Art des Leidens und
dem unwiderſtehlichen, den Gang der Krankheit aber auf das
verhängnißvollſte beeinfluſſenden Schaffensdrang des Verewigten,
am Anfang des Winters ſchon „der Noth gehorchend“ mit
der traurigen Ueberzeugung ar müſſen, daß man für die
nächſte Zeit weniger um den Nachfolger, als um das Leben des
Staatsſekretärs beſorgt ſein müſſe. Außerdem aber iſt irgend
ein ergiebiges Reſultat von Muthmaßungen ſolcher Art nicht
zu erwarten. Einerſeits hat eine voreilige und aufdringliche
Empfehlung in der Oeffentlichkeit wiederholt an entſcheidender
Stelle faſt vor dem Abſchluß ſtehende Erwägungen eine andere
Richtung nehmen laſſen. Andererſeits aber iſt nicht einzuſehen,warum tüchtigen und bewährten Beamten je nach Ausfall der

Entſcheidung das Verbleiben im Amte mit unerquicklichen Er
örterungen, zu denen ſie nicht den geringſten Anlaß gegeben,
verbittert werden ſoll.

Begreiflich und berechtigt iſt der Wunſch, daß der zu
künftige Chef der Reichspoſt aus dem Stabe der Poſtverwaltung
gewählt wird. Wenn auch die großen Aufgaben der Poſt er
füllt ſind, ſo werden die Verſchiebungen des Verkehrs doch noch
ſo viel Reformen, namentlich im kleineren Stile, bringen, daß
eine große fachmänniſch techniſche Detailkenntniß unerläßlich iſt.
Aber auch ein zweiter Grund ſpricht mit. Die Poſtkarrière iſt
ebenſo eine in ſich abgeſchloſſene wie die militäriſche, und die
Ausbildung der Poſtbeamten eine ſo ſpezifiſch-fachmänniſche und
e dieſe Amtsthätigkeit ausſchließlich berechnete, daß es hieße,
ie Strebſamkeit in dem Korps der Poſtbeamten aufs ſchwerſte

ſchädigen, wenn nicht Je Eleve der höheren Poſtkarrière als
Anſporn ſeiner Thätigkeit gewiſſermaßen die Anwartſchaft auf
den Generalpoſtmeiſter behielte. Nur möchten wir vor einer
ſchädlichen Uebertreibung des fachmänniſchen Selbſtgefühls
inſofern warnen, als es unmöglich angeht, wie es verſchiedent-
lich unter Hinweis auf den jetzigen Unterſtaatsſekretär geſchieht,daß auch dann noch zwiſchen ſachmännhcher und juriſtiſcher

Bildung unterſchieden wird, wo der letzteren eine faſt dreißigjährige
Ausbildung und umfaſſende Thätigkeit in der Technikdes Poſtweſens
folgte. Dies umſomehr, als Unterſcheidungen dieſer Artnur kleri-
kalen Treibereien, die auch bei dieſer Gelegenheit ſich
in der bekannten Weiſe bemerkbar machen, das fehlende Waſſer
auf die Mühle führen. Bezeichnend iſt in dieſer Hinſicht ein
Artikel der ultramontanen „Germania“, die kurz und bündig
dem Unterſtaatsſekretär verſichert, daß er beim jetzt ausſchlag-

r Centrum persona ingratissima ſei und ſomit keine
usſichten habe. Der Artikel ſetzt auseinander, „Unterſtaats-

ſekretär cum jure suecedendi“ giebts nicht, er hat den Poſt
und Telegraphenaſſiſtenten Verband S und beſitzt
im Reichstag und in den weiteſten Kreiſen der Poſtbeamten
nicht das nöthige Vertrauen und Anſehen. Wenn nur das ge-
ſchätzte Blatt zum Schluß nicht verriethe, woher es zu dieſemAnathema kommt. Der Unterſtaatsſekretär Dr. Sicher hat

nämlich die Ueberhebung ſich g Schulden kommen laſſen
man denkel! den Abg. Dr. Lieber gegenüber bei einem der
von dieſem beliebten ſtaatsrechtlichen Ausfälle ganz allgemein
daran zu erinnern, daß das Amt des Reichstagsabgeordneten
trotz der Jmmunität bei der Beſchwerdeführung nicht von den
Verpflichtungen entbindet, die ſonſt in einem geordneten Staats
weſen beſtimmend ſind. Dr. Fiſcher hat alſo, genauer geſagt,
in den „weiteſten Kreiſen“ des Centrums nicht das nöthige
Vertrauen. Vorläufig ſucht aber der Kaiſer ſich ſeine Beamten
aus, ohne vorher Dr. Lieber und Genoſſen um ihre Zu
ſtimmung zu befragen.

Deutſches Reich.
Kaiſer Wilhelm hörte geſtern, nach der Rückkehr von

dem gewohnten Thiergartenſpaziergange, den Vortrag des Chefs
des Civilkabinets und daran anſchließend die Marinevorträge.
a Tead wohnte der Monarch im Schloſſe einem Kriegs-
piel bei.

Auf beſondere Einladung des Kaiſers wird ſich
heute Prinz Ludwig von Bayern, der präſumtive Träger
der bayeriſchen Königskrone, mit ſeiner Tochter Maria nach
Stettin begeben, wo Prinzeſſin Maria auf der Werft des
Vulkan am Mittwoch Mittag die Taufe eines neuen Kreuzers
vollziehen wird.

Der königliche Hof legt heute für den verſtorbenen
Großherzog von Mecklenburg- Schwerin eine
Trauer auf drei Wochen an.

Die Leiche des Großherzogs von Mecrklenburg
wird von Cannes zuerſt nach Schwerin überführt und zwei
Tage in der Schloßkirche ausgeſtellt werden, darauf wird die
ſelbe zur Beiſetzung nach Ludwigsluſt überführt werden.

Die Regentſchaft in Mecklenburg- Schwerin wird
Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg-Schwerin
führen. Derſelbe iſt kinderlos vermählt, die Söhne weiland des
Großherzogs Friedrich Franz I. aus der dritten Ehe mit
Prinzeſſin Marie von Schwarzburg-Rudolſtadt ſind ſämmtlich
noch unverehelicht, und ſomit ruht die evangeliſche Descendenz
des Hauſes Mecklenburg- Schwerin einzig auf dem eben fünf-
zehnjährigen Großherzog Friedrich Franz IV. Nach der Heirath
mit der ſchönen katholiſchen Couſine, Prinzeſſin Marie Windiſch-
grätz, iſt bekanntlich der älteſte Oheim des nunmehrigen Groß-
herzogs, der Herzog Paul Friedrich, zur katholiſchen Kirche
übergetreten und dadurch bezüglich der Erbfolge hinter
ſeine ſämmtlichen Brüder und deren Nachkommenſchaft zurück-
geſtellt worden eben deshalb iſt auch nicht er, ſondern der
jünſte Sohn des Großherzogs Friedrich Franz II. aus erſter
Ehe, eben Herzog Johann Albrecht, mit der auf grade
drei Jahre zu berechnenden Regentſchaft betraut worden. Bei
drei noch unvermählten Oheimen iſt auch, abgeſehen von dem

Im Hauptquartier des griechiſchen
Kronprinzen.

Lariſſa, 5. April.
Auf der Eiſenbahnfart von Volo aus kamen wir anfangs

noch durch eine ſteinige und wenig bebaute Gegend; bald aber
fuhren wir durch ſaftige zie und grünende Felder, welche
von der Ertragsfähigkeit des theſſaliſchen Bodens zeugten. Nach
ca. zweiſtündiger Fahrt, auf der wir auch zahlreiche prähiſtoriſche
Grabhügel ſahen, tauchten im Norden hohe, ſchlanke Thürm-
chen auf. Es ſind die Minarets von Lariſſa, die von der
früheren Herrſchaft des Halbmondes reden, denn es iſt noch
nicht gar lange her, ſeitdem das griechiſche Kreuz hier aufge
pflanzt wurde.

Da man mir in Volo des Unterkommens Angſt
gemacht hatte, ſo fuhr ich ſchnell mit einer Droſchke (hamaxa)
von dem 20 Minuten von der Stadt liegenden Bahnhof
(Sidirodromoi, wörtlich Eiſenläufe) nach dem erſten beſten Hotel.
Der Kutſcher jagte die holprige Straße nach der Stadt hinein
und hielt nach kurzer Zeit vor einem kleinen, einſtöckigen Häus-chen, welches den Wwoizen Namen „Grand Ilötel de Bon-Ton“

oder griechiſch „Lenodoxion Kalon Kosmoun“ trug. Natürlich
waren alle Zimmer beſetzt, allenfalls hätte ich mit einigen
Soldaten auf dem Hausflur kampiren können, vorausgeſetzt, daß
ich pro Tag für mich und meinen Diener ſechs Drachmen Schlaf-
geld zahlen wollte. Die Sache war wenig einladend, und ich
wollte ſchon weiter ziehen, als ein junger Däne, der für die
Leipziger Jlluſtrirte als Schlachtenmaler hier iſt und gut deutſch
ſpricht, mir zu Hilfe kam. Der griechiſchen Sprache mächtig,
wurde er mit dem Wirth ſehr bald fertig, indem er ihm klarmachte, daß Geld von mir zu verdienen ſ. Sobald der Herr

Hotelier Geld klimpern hörte, war er e bereit, mich zu
behalten. Er machte auch garnicht viel Umſtände, ſondern
quartierte einfach einen griechiſchen Artillerielieutenant aus, um
mir deſſen Zimmer zu geben. Ich wollte natürlich den Herrn
ſeines Zimmers nicht berauben, aber man beruhigte mich darüber,
indem man erklärte, auch der Offizier würde es für ſelbver
ſtändlich halten, daß ich als Fremder ſein gutes Zimmte be

käme. Jch habe dies auch beſtätigt gefunden; der junge
Offiz'er hielt es für eine Ppflicht der Gaſtfreundſchaft, welche
in riechenland außerordentlich gepflegt wird, mir Platz zu
machen.

So wohne ich denn im Grand HotélI de „Bon-Ton“,
Eine elende Dorfkneipe in Deutſchland würde mit mehr Recht den
Namen „Hotel“ verdienen als dieſe Budike. Trotzdem iſt ſie
überfüllt, allerdings nicht nur von Menſchen, ſondern auch von
den in Griechenland ſo beliebten kleinen Hausthieren, gegen welche
man in Deutſchland mit Zacherlin und Petroleum einen Ver
nichtnugskampf führt. Der Wirth iſt ein älterer, freundlicher
Mann und jetzt beſonders freundlich, da er an mir ein gutes
Geſchäft gemacht hat. Jch zahle für mein Zimmer, Dienerſtube
und Stallung für 2 Pferde pro Tag 16 Drachmen. Das iſt
nach deutſchem Gelde und deutſchen Begriffen ja nicht übermäßig
theuer, denn es ſind ca. 8 Mark, aber für hieſige Verhältniſſe
und für die eleude Spelunke iſt es enorm theuer. Der Mann
hat ja nie in ſeinem Leben ſolche Preiſe erhalten. Er wird ein-
fach reich, wenn das ſo länger dauert. Jn dieſen Preiſen iſt
natürlich Verpflegung nicht mit inbegriffen, ja nicht einmal der
Kaffee früh. Jn unſerem Hotel giebt es überhaupt nichts zu
eſſen, denn auch die ſogenannte Küche iſt in einen Schlafraum
umgewandelt, ſelbſt zu trtnken giebt es nichts, das muß man
Alles auswärts ſuchen. Den Frühkaffee trinkt man in der
Conditorei, und geſpeiſt wird im Reſtaurant (estiatorion).
Das Hotel d'Olymp iſt das einzige estiatorion, wo man
halbwegs genießbares Eſſen bekommt. Von 12--1 und von
71 Uhr Abends ab trifft man hier die beſſere Welt zum
Iunch bezw. diner. Tas Hotel macht ein gutes Geſchäft, es
r täglich an 500 Perſonen dort. Das Menu iſt nicht
ehr reichhaltig. Der Katalogos (Speiſekarte) weiſt meiſt nur

arni Lammfleiſch in allen möglichen und unmöglichen Zube-
reitungen auf, außerdem giebt es häufig makkarénia m ssälta
psità Maccaroni mit Bratenſauce. Woraus letztere beſteht, kann
man ſich leicht vorſtellen, wenn man bedenkt, daß alles mit Oel
gebacken wird.

Unſere Damen würden ſich übrigens h wenn ſie
eine griechiſche Küche ſehen. Es ſieht darin nicht ſehr appetitlich
aus; ſelten beſorgen Frauen oder Mädchen das Kochen, meiſt
ſchmoren wenig ſaubere Kerls irgend etwas zuſammen. Die

15 jährigen neuen Großherzog, der Fortbeſtand des evangeliſchen
gante Mecklenburg-Schwerin ziemlich geſichert; gegebenen
Falles würde indeß dort nicht das Haus Mecklenburg-Strelitz,
ſondern jene katholiſche Linie des Herzogs Paul
Friedrich von Mecklenburg Schwerin folgen. Bei
dieſem Anlaß mag erwähnt werden, daß gegen
die Succeſſionsfähigkeit der aus der erſten Ehe des Großherzogs
riedrich Franz II. hervorgegangenen Söhne zeitweilig von
trelitz aus Bedenken erhoben worden ſind; die erſte

Gemahlin jenes Landesherrn, Prinzeſſin Auguſte Reuß-
Köſtritz, ſollte in ihrem Stammbaum kleinadlige und jüdiſche
Vorfahren beſitzen, was aber jetzt als widerlegt betrachtet wird.
Auf die Nachgiebigkeit des mehrerwähnten nationalgeſinnten
und aufgeklärten Großherzogs gegenüber dem Strelitzer Hofe in
der Verfaſſungsfrage von 1848 bis 1850 und ſeine Unter
werfung unter den preußiſch-hannoverſchen Schiedsſpruch zu
Freienwalde vom 11. September 1850 ſoll trotzdem dieſe
dynaſtiſche Anfechtung nicht ohne Einfluß geblieben ſein.

Jn der Sitzung vom 20. März hatte das Herren
haus dem Präſidenten So ied einſtimmig die Er-mächtigung ertheilt, zum Geburtstage des Fu rſten

Bismarck die Glückwünſche des Hauſes darzubringen. Jn
Ausführung dieſes Beſchluſſes hat der Präſident Fürſt Wied
dem Fürſten Bismarck die Empfindungen des Hauſes übermittelt.
Hierauf iſt nunmehr folgende Antwort im Herrenhauſe ein
gegangen

Friedrichsruh, 5. April 1897.
Ew. Durchlaucht bitte ich, den Herren Mitgliedern des Herren

hauſes für die große Ehre, die mir das hohe Haus durch ſeinen
Glückwunſch zum Geburtstag erwieſen hat, meinen verbindlichſten
Dank auszuſprechen. Mit der Verſicherung meiner ausgezeichnetſten
Hochachtung bin ich Ew. Durchlaucht ergebenſter Diener v. Bis marck.

Wie der „Hamburgiſche Korreſpondent“ aus Friedrichs
ruh r hat ſich das Befinden des Fürſten Bismarck
in den letzten Tagen weſentlich gebeſſert und iſt augenblicklich
als recht erfreulich zu bezeichnen.

Der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe Schilling s-
ar ſt iſt geſtern früh nach Baden-Baden und die Frau

ürſtin Mittags nach Paris abgereiſt.
Graf Schuwalow wird demnächſt zur Kur in Berlin ein

treffen und mit ſeiner Gemahlin vorläufig in der ruſſiſchen Botſchaft
Wohnung nehmen. Später ſoll für den Patienten eine Villa in
Potsdam oder nahe dem Grunewald gemiethet werden.

Generaloberſt Frhr. v. Los veröffentlicht in der „N.
A. Z.“ eine Dankſagung anläßlich der ihm zu ſeinem
50 jährigen Dienſtjubiläum zugegangenen Glückwünſche.

Der italieniſche Miniſter der Poſten und
Telegraphen hat anläſzlich des Todes des Staats
ſekretärs Dr. v. Stephan an den Reichskanzler Fürſt
Hohenlohe ein in den herzlichſten Worten abgefaßtes Bei-
leidstelegramm gerichtet, worauf Fürſt Hohenlohe mit einem
Danktelegramm geantwortet hat.

Ueber die Ausſichten des Zuſtandekommens der Militär
ſtrafprozeßordnung iſt die „Neue Berl. Corr.“ in der
Lage, zu melden, daß den einzigen noch ſchwebenden Punkt der
Verhandlungen zwiſchen den Kronen Preußens und Bayerns,
von deren Ausfall alles Weitere abhängt, der oberſte Militär-
gerichtshöf bildet. Die Angabe, daß Bayern einen

griechiſchen Damen zeigen auch wenig Jntereſſe und Verſtändniß
für die Küche.

Der Wein iſt billig und wirklich nicht ſchlecht. An Weiß-
wein giebt es den berühmten Retzinato, den man in ganz
Griechenland mit bveſonderer Vorliebe trinkt. Er bildet das
Nationalgetränk und iſt dem Griechen das, was dem Bayern
ſein Bier iſt. Es iſt ein junger, leichter Wein, dem man
Pinien oder Fichten-Harz zuſetzt; hierdurch bekommt er einen
beſonderen Geſchmack, ähnlich dem Grätzer Bier, auch ſoll er
ſich nur durch dieſe Beimiſchung halten. Wenn man ſich an
den harzigen Geſchmack gewöhnen kann, ſo thut man gut, den
Retzinata zu trinken, denn er iſt ſehr bekömmlich. Man trinkt
ihn auch ohne Waſſer, während der rothe Landwein, weil er
ſehr feurig iſt, mit Waſſer getrunken werden muß. Von
beiden koſtet die halbe Flaſche 25 Lepta gleich zwölf Pfennig.

Trotzdem der Wein ſo billig iſt, trinken die Leute hier
ſehr viel Waſſer. Man muß ſich aber damit ſehr vorſehen.
Es iſt ſehr ralkhaltig und auch unrein. Das Trinkwaſſer für
Lariſſa liefert der Fluß Salamwriä, der alte Peneios. Maul-
thiere mit großen Lederſäcken werden in den Fluß getrieben,
hier werden die Säcke gefüllt und ſodann das Waſſer in die
Häuſer gebracht. Da im Fluß gewaſchen wird und auchGerbereien an ihm liegen, ſo kann man ſich denken, wie das
Waſſer beſchaffen iſt. Jch trinke keins.

Lariſſa hat über 13 000 Einwohner. Die Stadt liegt am
rechten Ufer des fiſchreichen Veneios und hat noch einen ſehr
orientaliſchen Charakter. 27 ſchlanke Minarets verfallender
Moſcheen, die geräumigen mit Vorhallen verſehenen, ſtreng ab
geſchloſſenen Backſteinhäuſer zeugen noch von der Türkenherr-
ſchaft. Seit Kurzem ruft der Prieſter des Jsläms wieder die
Gläubigen vom Minaret zum Gebet. Die wenigen Muſelmanen
Lariſſas haben den griechiſchen Kronprinzen um ſeine Erlaub
niß hierzu gebeten, und er hat ſie bereitwilligſt ertheilt. Die
Hauptmoſchee, in der noch Gottesdienſt abgehalten werd, liegt
dicht neben dem Abſteigequartier des Kronprinzen, welches auch
keinen fürſtlichen Eindruck macht. Man hat es im Jnnern
etwas wohnlich eingerichtet, zumal auch die Kronprinzeſſi
Sophie und die Prinzeſſin Marie mit nach Lariſſa gekommen
waren, um unter dem Zeichen des rothen Kreuzes für die
Soldaten zu ſorgen. Die hohe Frau pflegt mit der griechiſche:
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eigenen oberſten Gerichtshof beanſprucht, der allerdings im
Kriegsfall in ſeiner Kompeteng dem anderen, für das Reich
beſtimmten unterſtellt werden ſoll, wird uns aus Bundesraths
kreiſen mit dem Hinzufügen beſtätigt, daß die Zuſtimmung des
Kaiſers und des Prinz Regenten von m in dieſem Sinne
mit erwartet wird, zumal da dieſes Abkommen
auch dem Geiſte der Militärkonvention entſpreche. Sobald die
bezüglichen Militärbevollmächtigten die Zuſtimmung ihrer
Landesherren erhalten haben, geht die Vorlage wieder an das
Plenum des Bundesraths, wo ihre Annahme bereits ge
ſichert iſt.

Der „Reichsan S e veröffentlicht das Protokoll
über die Auelegteng von Artikel 4 des ſog. Sulu Protokolls.
Daoſſelbe iſt zwiſchen Deutſchland, Spanien und England ver-
einbart worden.

Wie berichtet wird, iſt das preußiſche Vereinsgeſetz
in der letzten Sitzung des Stagats miniſteriums nach
den Vorſchlägen des Miniſters des Jnnern angenommen und
die Ermächtigung zur ſofortigen Einbringung im Abgeordneten
hauſe beim Kaiſer nachgeſucht worden.

Der von dem Central- Verbande deutſcher Kaufleute ver
faßte Entwurf zu einem Geſetze, betr. die Beſteuernng Fgf;
kapitaliſtiſcher Detail- Geſchäfte iſt bereits in einer Reihe
von Handelskammern durchberathen worden. Einige derſelben

in Barmen und Münſter haben eine völlig ablehnende
Stellung zu dem Entwurfe eingenommen. Daß der Detail-
handel ſich in einer ſehr ungünſtigen Lage befinbet, wird aller
ſeits auch von jenen beiden Kammern anerkannt. Jn
mehreren Handelskammern hat der Entvurf eine wohlwollende
Aufnahme gefunden, ſo bei denjenigen in Hildesheim, Lüneburg
und Halberſtadt.

Das vom Reichstage nunmehr endgiltig angenommene
neue Hanudelsgeſetzbuch hat eine nach Erlaß des Börſen
geſetzes aufgetauchte Streitfrage zur Erledigung gebracht. Ber
liner Blälter ſchreiben darüber

Der S 69 des Börſengeſetzes verſchafft den Börſentermingeſchäſten
eine bisher vermißte Rechtsficherheit, indem er beſtimmt, daß von
Perſonen, die in das Börſenregiſter eingelragen ſind, der
ſogen. Differenzeinwand nicht erhoben werden kann.
Es war nun behauptet worden, dieſe Beſtimmung werde
in Folge des S 764 des Bürgerlichen Geſetzbuchs außer
Wirkſamkeit treten und damit der Vortheil der Eintragung in das
Börſenreg.ſter theilweiſe fortfallen. Obwohl gegen eine derartige
Auslegung des Bürgerlichen Geſetzbuchs überwiegende Gründe
ſprechen, ſo ſchien es doch erwünſcht, etwaigen Schwankungen in
de Rechtfprechung vorzubeugen. Zu dieſem Zwecke hat im
Artikel 14 des Einführungsgeſetzes zu dem neuen Handelsgeſetz
buche folgende Vorſchrift Aufnahme gefunden „Die Vorſchrift im
8 69 des Börſengeſetzes wird durch die Vorſchrift des S 764 des
Bürgerlichen Geſetzbuchs nicht berührt.“

Die „Köln. Volksztg.“ betont wiederholt, daß das
Zentrum für die Marinepläne auch nicht durch Aufhebung
des Joſuitengeſetzes zu gewinnen ſei.

Das a Journal“ wendet ſich heute in einem
Artikel unter der Ueberſchrift „Herr Bismarck“ gegen die
„Harnb. Nachr.“, welche dem Biſchof von Mainz einen Artikel
unter der Ueberſchrift „Herr Haffner“ gewidmet und ihm
anläßlich des Sitzenbleibens bei einem e auf den
u Bismarck den Vorwurf unerhörter provokatoriſcher Takt-
oſigkeit gemacht hatten. Das „Mainzer Journal“ ſagt u. A.:

Ein Staatsmann, unter dem ein Kampf gegen die katholiſche
Kirche und ihre Angehörigen geführt wurde, in welchem von Ver
leumdungen und Gehäſſigkeiten nich!s mehr übrig blieb, was ihnen
hätte erſpart werden können, kann unmöglich auf die Sympathie
dieſer Volkskreiſe zählen. enn man nun gar eine ſolche noch
einem Kirchenfürſten zumuthet, ſo iſt das ſchon der Sinne einer
naiven Arroganz. Der Herr Biſchof konnte nicht anders handeln,
als er gehandelt hat.

Nun a Taktgefühl und Höflichkeit, geſchweige denn chriſt
tenliebe, iſt a den Kreiſen, aus welchen der Artikel

des Mainzer Journals ſtammt, total unbekannt.
Eine Disziplinarunterſuchung iſt gegen den Paſtor

N. Paulſen in Hellewatt ſeitens des Konſiſtoriums in Kiel
eingeleiket worden. Es handelt ſich herbei, wie bereits mit-
getheilt, um die Predigt dieſes Herrn anläßlich der Centenar
feier. Paſtor Paulſen iſt Anhänger der däniſchen Partei und
erwähnte am genannten Tage in ſeiner Predigt die Perſon
des e hein I. nur, wie er ſagte, „weil es ihm befohlen
worden ſei.“
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Königstochter das Werk der Liebe und Barmherzigkeit, das in
Deutſchland die edlen Hohenzoller:efrauen ſich zur Lebensaufgabe
gemacht haben.

Die Kronprinzeſſin iſt in Griechenland wegen ihrer Her
zensgüte und Wohlthätigkeit ſehr beliebt. Lariſſa hatte daher
auch Alles aufgeboten, um die hohe Frau feſtlich zu empfangen.
Die Stadt prangte im reichen Flaggenſchmuck, und in den
Straßen flatterten in langen Guirlanden Papierfähnchen und
Transparente mit Aufſchriften, wie „Sito o diadochos, sito he
prinnkipissae, sito o polemos“ (Es lebe der Kronprinz, es
leben die Prinzeſſinnen, es lebe der Krieg). Die Einwohner in
maleriſcher Nationaltracht bildeten mit den Truppen Spalier
vom Bahnhof bis nach der Stadt. Jung und Alt wetteifert,
den Königskindern ein per Willkommen zu bereiten.

Wir wandern durch die holperigen Straßen zurück nach
der Stadt; auf der platia (Hauptplatz Lariſſas) iſt Platzmuſik.
Hier promenirt die feine Welt, um den Klängen der Stadt
kapelle zu lauſchen hier allein zeigt ſich auch der DamenflorTheſſaliens. Es giebt ſehr hübſche Frauen, auch kleiden e

ſich elegant, ſchade nur, daß e ſich ſo furchtbar anpinſeln.
Sie haben ſtets eine dicke Schicht Puder im Geſicht, und dann
arfumiren ſie ſich ſehr ſtark. Die Muſikbande intonirt die
Polkshymne, darob große Begeiſterung; alles ſteht mit ent-
blößtem Haupt wie angenagelt. Dann lautes Beifallklatſchen
und „dito“Schreien. Der Kapellmeiſter verneigt ſich mehr
mals, dann giebt er ein Stück zu, es ſind die aus der Heimath
vertrauten Klänge der „Letzten Roſe“.

Es war ſchon dunkel und damit auch recht kühl geworden,
denn die Thermometerſchwankungen ſind hier ſehr beträchtlich.
Der Unterſchied zwiſchen Sonne und Schatten, Tag und Nacht
iſt in der Teperatur groß und daher nicht ungefaährlich, denn
man erkältet ſich ſehr leicht. Jch ging zum Olymp, wo mich
der Kellnec ſchon mit der Speiſekarte freundlich lächelnd em
pfing, denn er weiß, daß ich ein Trinkgeld gebe, was ſonſt in
Griechenland gang ungewöhnlich iſt. Hier iſt das geſegnete
Land, wo es noch kein Trinkgeld giebt. Es iſt ſehr bezeich-
nend, daß die einzige Bezeichnung hierfür iſt „bakssissi“, und
das iſt ein türkiſches Wort. er G ich auf dem Kato-
logos (Speiſekarte) nach einem biederen Stück Rindfleiſch! Na
denn in Gottesnamen los in's Unvermeidliche: Elladon, ärni
psitò rezina“ (Kellner gebratenes Lamm, weißen Harzwein
„Aallista Kyrio!“ (Ja wohl, mein Herrl) Kalo nà ssàs kämi

Das zweite Opfer des polniſchen Fanatismus
aus Anlaß der Wahl in Schwetz, der von einem polniſchen
Arbeiter in Lonskipietz mit einem Steinſchlag auf den Kopf
ſchwer verletzte Deutſche, iſt an den Folgen der dadurch hervor
gerufenen Gehirnerſchütterung geſtorben. Der Thäter iſt er-
griffen worden, er ſoll ſeine Schuld bereits eingeſtanden und
bemerkt haben Er habe nur „deutſches Hundeblut“
ſehen wollen, deshalb habe er den deutſchen Arbeiter mit einem
Feldſtein erſchlagen!

Die Geſammtzahl der in die geſetzliche Krankeuverſichernng
einbezogenen Perſonen betrug nach der vom kaiſerlichen Statiſtiſchen
Amt mitgetheilten Statiſtik der Krankenverſicherung am Ende des
Jahres 1894 6,939,412 Perſonen gegen 6,754,735 Ende 1893 und
4,294,173 Ende 1885. Von der Geſammtzahl der Verſicherten ent
fielen auf die Gemeindekrankenverſicherung 1,163,462, auf die Orts-
krankenkaſſen 3,109,100, die Betriebskrankenkaſſen 1,851,344, die Bau
krankenkaſſen, 10,658, die Jnnungskrankenkaſſen 84,680, die eingeh Hülfskaſſen 651,570 und die landesrechtlichen Hülfskaſſen
9,598 Perſonen.

Eine vom Geſellen-Ausſchuſſe der Bäckergeſellen ein
berufene Verſammlung erklärte ſich einmüthig gegen die
Bäckerei-Verordnung.

Die Hamburger Schauerleute beſchloſſen, den 1. Mai
nicht zu feiern und den an dieſem Tage verdienten Lohn theil
weiſe als Kriegsfonds für einen ſpäteren Ausſtand zu ſtiften.

Bald nach des Reichstages vor Weihnachten
wurde von amtlicher Seite betont, wie dringlich die Herſtellung
einer Telegraphenlinie nach Deutſch-Südweſt-Afrika wäre.
Damals wurde auch darauf hingewieſen, daß die Sache von der

oſt- und Telegraphen Verwaltung ausgeführt werden würde.
bei hatte man den vom Kolonialrathe ausgegangenen

Vorſchlag im Auge, im Anſchluſſe an die Telegraphen in
der Kapkolonie von der er e am Orankefluſſe einen
Telegraphen nach den Hauptorten im Schutzgebiete zu legen. Von
dieſem Plane iſt man indeſſen, wie verlautet, abgekommen, da
die Ausführung ſehr umſtändlich und dabei gewiſſermaßen von
den Engländern abhängig ſein würde. Dem Vernehmen nach
beſteht nunmehr die Abſicht, Swakopmund an das unterſeeiſche
Kabel von Moſſamedes nach Kapſtadt anzuſchließen, welches
einer Privatgeſellſchaft gehört.

Wie der „Reichsanzeiger“ mittheilt, ſind anläßlich der
Umwandlung der vierprozentigen Reichsanleihe Anträge
auf Baarzahlung des Kapitalbetrages nicht geſtellt worden.

Vom türkiſch griechiſchen Kriegsſchauplatz.
Während darüber kein Zweifel mehr beſtehen kann, daß

an der theſſaliſchen Grenze Türken und Griechen ernſtlich zu
ſammengerathen ſind, ſteht es noch nicht genügend feſt, welche
von beiden Parteien den erſten Schuß abgegeben, wer ange-
fangen hat. Die türkiſchen Berichte bezichtigen die Griechen,
die griechiſchen die Türken, zuerſt angegriffen zu haben. That-
ſächlich ſcheinen die Ereigniſſe ſich ſo abgeſpielt zu haben, daß
Prrß Aufſtandsſchaaren in türkiſches Gebiet einbrachen, worauf
ie Türken vorgeſchobene Poſten der griechiſchen Armee be-

ſchoſſen, die dann, durch Zuzug verſtärkt, von der Abwehr zum
Angriff übergingen und die Türken aus einzelnen Stellungen
vertrieben, bald aber wieder über die Grenze zurückgingen und
nun das Weitere abwarten.

Man wird alſo nicht fehl gehen, wenn man annimmt, daß
die Griechen dieſenigen geweſen ſind, die den Feldzug be
gonnen haben mehrere Drahtungen der Londoner und Wiener
Blätter behaupten, es un ter Beweis ſtellen zu können, daß aktive
griechiſche Truppen an den Gefechten Theil genommen, und
auch griechiſche Blätter geben dieſes offen zu. Und dennoch hat
man in Athen die Stirne, von Mißverſtändniſſen zu ſprechen
Europa wird nunmehr der Pforte die Hände frei geben müſſen
und dann mag ſich herausſtellen, wer der Stärkere iſt. Jeden-
falls dürfen die Mächte nicht dem unerklärten Krieg, dem
mörderiſchen Frieden, wie ihn die Griechen jetzt als völker
e mche Neuerung eingeführt zu haben ſcheinen, Vorſchub
eiſten.

Ueber die Vorfälle an der griechiſch- türkiſchen
Grenze liegen ſelbſtverſtändlich ganz verſchieden gefärbte
Berichte aus Konſtantinopel und Athen vor. Die türkiſchen An

aben erſchienen glaubwürdiger, ſind aber auch ſehr lückenhaft,
daß ſich ein anſchauliches Bild der Sachlage nicht gewinnen

läßt haben die Kämpfe mit den Jnſurgenten ſchließlich
zu einem Zuſammenſtoß der türkiſchen und griechiſchen Truppen
geführt, woraus u. A. auch hervorgeht, daß die Jnſurgenten
über die Grenze zurückgeworfen worden ſind, die griechiſchen
Japans über deren Erfolge alſo kaum der Wahrheit entſprechen
önnen.

Aus Konſtantinopel wird gemeldet:
Nach einer Mittheilung der Pforte telegraphirte der Ober

kommandirende Edhem LPaſcha, daß griechiſche Truppen
am Sonnabend unter Trompetenſignalen zwei Stunden von
Krania die Grenze überſchritten, das Blockhaus Baltinos durch
Geſchützfeuer zerſtört und die Wachthäuſer Venika, Kioti und
Struneja niedergebrannt haben. Die Pforte richtete infolgedeſſen
eine Cirkular- Depeſche an ihre Botſchafter, in der ſie die Hriechen
als den angreifenden Theil bezeichnet und ihnen die Verantwort-
a dafür zuſchreibt, den Zuſtand der Feindſeligkeit herbeigeführt
zu haben.

Das türkiſche Blatt „Sabah“ veröffentlicht zahlreiche
Depeſchen aus Elaſſona, worin gemeldet wird, daß die nächt
lichen Angriffe von griechiſcher Seite theilweiſe von regulären
Truppen, theilweiſe von Freiwilligen bei Discata, Silo,
Metzovo und anderen unbekannten Orten fortgeſetzt wurden,
daß die Griechen jedoch überall zurückgeſchlagen wurden und
keinen Fuß breit Boden gewannen. Die Verluſte z
griechiſcher Seite ſeien groß. Unter den Gefallenen befinde ſi
ein höherer Offizier, viele ſeien gefangen genommen worden.
Auf türkiſcher Seite ſeien die Verluſte gering. Die Haltung
der türkiſchen Truppen ſei eine vorzügliche geweſen. Da
eine Kriegserklärung nicht erfolgt war, verhielten ſich die
Türken auf der ganzen Grenzlinie defenſiv. Das Blatt
dementirt die Meldung von einer griechiſchen Landung bei

W und ſagt, an der Grenze von Epirus ſeien bisher keine
ngriffe erfolgt, ausgenommen gegen Narda oder Arta.

Sicheren Nachrichten zufolge ſeien jedoch ſolche Angriffe ſtünd-
lich zu erwarten.

Salonichi, 12. April. Zwiſchen Metzovo und Janina
errſcht ſeit 12 Stunden ein heftiger Kampf zwiſchen griechiſchen

Freiſchärlern, welche durch den Zuzug von türkiſchen
Aufſtändiſchen verſtärkt find, und den türkiſchen Truppen ſtatt.
Auf beiden Seiten ſollen bereits große Verluſte vorliegen, doch
liegt ein näheres Reſultat hierüber noch nicht vor.

Nach Mittheilungen eines Militärs ſoll die Geſammt-
ſtärke der drei griechiſchen Diviſionen an der
Grenze von Epirus und Theſſalien etwa 50 000 Mann mit
168 Geſchützen betragen, welche durch die Neuformation auf70 000 Mann wrnh werden könnten. Die Zahl der Frei-

willigen, Fremden und Jrregulären belaufe ſich zuſammen auf
(Wohl bekomm's

Daß in der griechiſchen Hauptſtadt ſchon ſeit
längerer Zeit e anarchiſtiſche Zuſtände herrſchten, wird
durch die Einzelheiten beſtätigt, welche die „Agence Havas“ aus
Athener Briefen über die Kundgebungen mittheilt, welche am
6. April vor dem königlichen Palais ſtattgefunden haben Die
Polizei, welche die Erregung der Menge wachſen wollte
den Platz räumen die Manifeſtanten leiſteten Widerſtand,
warfen mit Steinen nach den Beamten und feuerten Revolver
ſchüſſe auf dieſelben ab. Ein Stein verletzte den Adjutanten
des Königs, Botzaris, leicht am Geſicht. Auch auf den Polizei
präfekten wurde mit Steinen geworfen. Die Polizei verhaftete
9 Manifeſtanten 2 Polizeibeamte wurden leicht verletzt. Der
Telegraph hatte die hier erwähnte Pöbelanſammlung als
patriotiſche Kundgebung regiſtrirt. Es giebt allerdings heut
zutage eigenartige Patriotismen!

Athen, 13. April. Die Regierung beruft demnächſt die
Kammer ein, um mit ihr die Verantwortung für die kommenden
großen Ereigniſſe zu theilen, eine innere Anleihe vorzuſchlagen und
das ehe Geſetz über die Altersgrenze der Offfziere abzuändern.
In die Fremdenlegion ſind bis jetzt 110 Freiwillige eingetreten,
darunter 12 Deutſche und Oeſterreicher.

ie Großmächte ſind durch die letzten Vorgänge in
ſolche Verlegenheit geſetzt, daß ſie vor der Hand nicht ein noch
aus wiſſen. Als Kurioſum mag mitgetheilt werden, daß,
während ſich Griechen und Türken ſchon munter herumſchlugen,
am Sonnabend 4 der öſterreichiſchen Botſchaft in Konſtantinopel
ein großes Diner ſtattfand, an welchem ſämmtliche Botſchafter
theilnahmen. Das iſt die einzige Meldung von Belang, die der
offiziöſe Telegraph von der Thätigkeit der Diplomaten der
ſtaunenden Welt zu melden weiß.

England.
Von Englands hinterhältiger Politik

in Südafrika
fällt ein Schleier 7 dem anderen. Vor dem parlamentariſchen
Unterſuchungsausſchu ſez den Jameſon'ſchen Raubzug hat
Oberſt Willoughby eingeſtehen müſſen, er habe ſich auf Jameſon's
Aufforderung deſſen Zuge angeſchloſſen, weil er überzeugt geweſenſei, Jameſon handle im Auftrage ber Regierung. Auf weitere

Erklärungen ließ er ſich nicht ein; er verſchanzte ſich bei der Ver
weigerung der Antwort hinter das „allgemeine Staatsintereſſe“.
Oberſt Willoughby war einer der höchſtgeſtellten engliſchen
Offiziere in Südafrika. Seine Ausſage, noch mehr aber die
Verweigerung weiterer Erklärungen läßt kaum eine andere
Deutung zu, als daß unter den Engländern in Süd-
afrika allgemein die Ueberzeugung geherrſcht hat und noch
herrſcht, Jameſon habe in offizieller Miſſion des Kolonial
miniſters gehandelt und werde von dieſem jetzt nur aus
politiſchen Rückſichten verleugnet. Das Bedauern über das
Mißlingen des ſchamloſen W 7 kingt trotzdem überall
durch, und das ſonſtige Verhalten der engliſchen Behörden
erbringt den lückenloſen Beweis dafür, za die heimtückiſchen
Abſichten gegen die Selbſtändigkeit der Südafrikaniſchen Republik
ſowie der ſonſtigen, noch nicht unter engliſcher Oberhoheit
ſtehenden Gebiete in Südafrika nicht nur nicht aufgegeben ſind,
ſondern mit aller Energie heimlich weiter verfolgt werden.

Frankreich.
Die feſt beſchloſſene Reiſe des Präſidenten

Faure nach Petersburg
erſcheint nach den durg ruſſiſche Blätter regiſtrirten Aus
laſſungen verſchiedener Pariſer Blätter neuerdings ernſtlich in
Frage rn allerlei konſtitutionelle Bedenken würden, na
mentlich ſeitens der oppoſitionellen Preſſe, gegen die Zuläſſig
keit dieſer Reiſe ins Feld geführt. Von Seite lägen
keine Hinderniſſe vor. Jndeſſen ſei Faure für alle Fälle mit

prache beſchäftigt, nnd ebenſo

Rußland.
Studentenverhaftungen.

Der „Köln. Ztg.“ wird aus Petersburg telegraphirt, daß
dort eine größere Anzahl von Studenten infolge einer durch
Strafanzeige c Entdeckung zahlreicher verbotener
Schriften, ſowie Vervielfältigungsapparate verhaftet wurde.
Der dem Rektor der Petersburger Univerſität bewilligte längere
Urlaub wird mit dieſen Vorkommniſſen in Verbindung gebracht

Spanien.
Der Aufſtand auf den Philippinen

ſcheint in der That bewältigt zu ſein. Nach geſtern in Madrid
ein gelaufenen amtlichen Meldungen aus Manila haben ſich an
den verſchiedenen Punkten des Auſſtandsgebietes insgeſammt
11,000 Rebellen unterworfen.

Serbien.
Rüſtungen gegen wen?

„Daily Chronicle“ meldet, die ſerbiſche Regierung habe
alle Reſerveoffiziere auf den 14., die Nationalgarde und die
Miliz auf den 16. d. Mts. einberufen und bereiks eine Menge
Munition an die Grenze geſandt.

Aus Nah und Fern.
r ren. Der Berliner S Bnellzh zermalmte kurz vor dem

Bahnhof M.Gladbach eine ältere Frau. Sie war ſofort todt.
Der bekannte Gendarmerie-Oberwachtmeiſter Stellmacher

der bei der Kaiſerproklamation zu Verſailles am 18. Januar 1871
einen der beiden rechts und links vom Thron aufgeſtellten Garde
du Corps Poſten verſah und auch auf dem ehe Gemälde
Igebiwet iſt, wird demnächſt aus dem Gendarmeriedienſt ausſcheiden
39 am 1. Mai die Leitung des Standesamts zu Lichtenberg über
nehmen.

Ein Mordverſuch iſt geſtern Mittag in Königsberg i. P. verübt
worden. Jn der ausgeſprochenen Abſicht, ihren Ehemann zu ver-
brennen, begoß eine Frau in trunkenem Zuſtande den Fußboden ihrer
aus Stube und Kabinet beſtehenden Wohnung mit Petroleum und
ſetzte ihn mit Streichhölzern in Brand, worauf ſie ſich gelaſſen
entfernte. Ein zufällig in der Wohnung anweſender 13jährigerKnabe löſchte das Feuer und der Mann, deſſen Leben auf ſo fürchter-

liche Weiſe bedroht worden war, erſtattete ſelbſt die Anzeige bei
der Polizei.

Von der Anweſenheit des Polizeipräſidenten Herrn von
Windheim in Budapeſt berichtet der „Peſter Lloyd“: Bei ſeinem
Beſuche in der Polizeiwachkaſerne erregte es die Verwunderung des
Berliner Polizeipräſidenten, daß er keine Reſerve berittener Konſtabler

ſehen bekam, um bei etwaigem Bedarf raſch zur Hand zu ſein.
olizeiwach-Oberkommandant v. Bornemißa diente mit der Auftklärung,

daß die Pferde welche Eigenthum des Mannes ſind geſchont werden
müſſen, und t man daher davon abgegangen iſt, die Pferde gezäumt
und unter Sattel mehrere Stunden lang im Stalle ſtehen zu laſſen.Es ſei dies auch nicht nothwendig, da die Ausrückung jeder belieblgen

Mannſchaften 3 Minuten nach dem Allarmzeichen erfolge. Da Herr
v. Windheim daran zu zweifeln ſchien, ſo wurde ſofort eine Abthei
lung von 30 Konſtablern zu Pferde allarmirt. Die Mannſchaft kam

eifrigem Studium der ruſſiſchen
auch ſeine Tochter.

aus ihren Zimmern herbeigeſtürzt, im Laufe zu den Stallungen Säbel
8000 Mann. und Revolver umgürtend. In einem Augenblick waren die Degen
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und die Sättel den Pferden angelegt, ebenſo ſchnell die Pferde ge
zäumt und 2 Minuten nach dem Allarm ſprengten bereits die
Polizeireiter in den Hof hinaus, der Befehle ihrer Offiziere gewärtig.
„Ja, das können wirklich nur ungariſche Reiter fertig bringen, die
mit den Pferden von Kindheit vertraut ſind,“ bemerkte Herr v. Wind
heim zu dem OberStadthauptmann.

Ergriffener Mörder Die „Kattowitzer Ztg.“ meldet aus
Kattowitz: Geſtern Nachmittag iſt hier ein Bäcker Namens Rei mann
ohne Paß angekommen. Man glaubt in demſelben den lange ge
ſuchten Raubmörder Plordaski, der des Mordes an dem
Banquier Cohn in Pleß verdächtig iſt, aufgefunden zu haben.
Der Verhaftete wurde in das Landgericht Gleiwitz eingeliefert.

Tödtlicher Abſturz. Aus Graz wird geſchrieben: Der In
geniear der hieſigen Brückenbauanſtalt Paul Jimer aus Schweidnitz
in Schleſten, ein erſt 29jähriger Mann, unternahm mit zwei Kollegeneinen Ausflug auf den Hochlantſch und auf die Teichalpe. Her

Aufſtieg auf die Teichalpe vollzog ſich ohne Schwierigkeit. Von dort
aus machten die Herren den Uebergang auf den Hochlantſch und
wollten von dort durch den Bärnſchütz den Abſtieg nach der
Bahnſtation Pernegg verſuchen. Hierbei verfehlten ſie den Weg
und kamen zu einem ſogenannten Holzaufzug. Als ſie einſahen, daß der
Weg von dort aus nicht in's Thal führe, kehrten ſie um und betraten
den richtigen Steig auf der rechten Seite des Mixnitzbaches. Jlmer
befand ſich auf einem erhöhten Plateau und bezeichnete den zuerſt einge
ſchlagenen falſchen Weg mit aller Entſchiedenheit als den richtigen. Trotz
dem entſchloſſen ſich die beiden anderen Herren, auf der anderen
Seite den Abſtieg z verſuchen. Sie riefen auch ihrem Collegen zu,
er möge zu ihnen herüber kommen, was dieſer jedoch ablehnte. Die
Beiden gelangten glücklich in's Thal und nach Pernegg. Daſelbſt
fragten ſie, ob Jlmer vielleicht ſchon angekommen ſei und ob auf dem von
ihm eingeſchſagenen Wege ein Abſtieg bewerkſtelligt werden könne, da
ſie ſelbſt das Terrain nicht kannten. Sie erfuhren, daß an einen Ab
ſtieg an der genannten Stelle nicht gedacht werden könne und daß Jlmer
unbedingt umkehren müſſe. Da die Zeit ſchon ziemlich vorgeſchritten war,
kehrten ſie nach Graz zurück. Als Jlmer auch am folgenden Tage nicht
eintraf, wurden Nachforſchungen eingeleitet, die aber zunächſt reſultatlos
blieden. Infolgedeſſen fuhr einew der Begleiter Jlmer's nach Mirnitz
und ſetzte ſich mit dem dortigen Poſtmeiſter und mit dem Gendarme-
i Schwindſackl ins Einvernehmen. Der Letztere hatte
auch die Leiche des im Vorjahre am gegenüberliegenden Hange
verunglückten Wallnöfer aufgefunden. Das ganze Gebiet der Bärn
ſchütz wurde mit Hilfe von Leitern und Seilen abgefucht. Es gelang aher
weder der Gendarmerie noch den Bergführern, auch nur eine Spur
von dem Vermißten zu entdecken. Endlich machte die Expedition ge
rade an einer der gefährlichſten Stellen Halt, wobei Gendarm Tauber,
auf einem vorſpringenden FFelsblock ſitzend, unten, durch kreiſende Raben
aufmerkſam gemacht, eine graue Maſſe zu erkennen glaubte, die kaum
von den Farben des Geſteins zu unterſcheiden war. Der Gendarmund ein Bergführer unternahmen nun eine Kletterpartie, und nach

langen Anſtrengungen gelang es ihnen, den Platz zu erreichen
und um 11 Uhr Vormittags den Vermißten aufzufinden, doch
nur als Leiche. In hockender Stellung, mit einem grauen Havelock
bekleidet, kauerte er in einer engen Felsſpalte. Der Kopf des
Verunglückten war zertrümmert, die Gliedmaßen größtentheils
gebrochen. An den Händen und Fingerſpitzen hatte der
Verunglückte Verwundungen, die darauf ſchließen ließen,
daß er ſich im Sturze über die 160 Meter hohe Fels-
wand vergeblich zu halten und feſtzuklammern verſucht habe. Die
Uhr des Verunglückten war um 6 Uhr 3 Minuten ſtehen geblieben.
Um halb 6 Uhr Abends hatte ſich der Unglückliche von ſeinen Be
gleitern getrennt, alſo ſchon eine halbe Stunde ſpäter ereilte ihn das
furchtbare Geſchick. Der Tod muß ſofort eingetreten ſein.

Der Bericht des Schiffbrüchigen. Von dem untergegangenen
Dampfer „Ville de Saint Razaire“ iſt einer der Ueberlebenden, derDoktor Maire, über ſeine wiſſenſchaftlichen Anſichten betreffs der
Hallucinationen befragt worden, denen bekanntermaßen die Schiff-
brüchigen häufig ausgeſetzt ſind. Er antwortete: Auch ich habe
dieſes intereſſante Phänomen geſpürt und auf Viſitkarten, die ich bei
mir hatte, von den Erſcheinungen Notiz genommen. Als die
Dämmerung kam, ſchienen ſich die Wolken in veritable Dekorationen
u verwandeln. Säulenreihen, mauriſche Rundbögen, Draperien,
ichtmeer, endlich Perſonen, die im Geſchmacke Ludwigs XIII. mit

Spitzen bedeckt waren, ſchienen entſtanden zu ſein. Das Merk-
würdigſte war, daß dieſe Paläſte in einer Architektur erſchienen, die
im höchſten Grade geometriſch und regelmäßig war. Unter uns
waren nur die Nervöſen ſolchen Hallucinationen ausgeſetzt die
Neger empfanden ſie, aber der Maſchiniſt empfand ſie nicht. Er ſah
nichts. Was mich ſelber betrifft, ſo ſah ich auch ganze Flotten vormir oder auch unſere Schaluppe mit Leuten efant die, wohl

nicht da waren. Welchen Umſtand ſchreiben
ie dieſe Erſcheinungen zu? Der Ermüdung des Auges.
Und wie ſtarben Jhre Reiſegefährten O, ſehr ſanft. Die

Kälte nahm ſie gefangen und ihr Lebenslicht löſchte aus, ebenſo wie
man einſchläft. r merkten ſie, wenn ihre Kräfte hingingen.
Einer unter ihnen, der ſeine Todesſtunde fühlte, ſchenkte ſeine Uhr
ſeinem Onkel, der mit auf dem Boote war. Der arme Erbe ſt
ſeinerſeits nur wenig ſpäter geſtorben. Am dritten Tage ſchliefen
15 Perſonen für immer faſt gleichzeitig ein. Als ich mich vom
untergehenden Schiff in die Schaluppe begab, glaubten wir über
lebenden Vier die Letzten zu ſein, die ſterben würden. Drei Stunden
ſpäter wäre es auch mit uns vorbei geweſen, wenn uns die „Hilda“
nicht gerettet hätte

Telegramme.
Berlin, 13. April. Der Jngenieur Zdzitlaw Szpor

aus Grodno, Aſſiſtent der StaatsbahnDirektion, fahrt geſtern
im Hofe des Bahnhofsgebäudes die von ihm erfundene Fall
bremſe, welche bereits vorgeſtern dem Branddirektor Giersberg
erfolgreich vorgeführt wurde, vor. Auch geſtern iſt das

wiederholt gelungen. Bei dem letzten Verſuch riß
jedoch das Seil.

Berlin, 13. April. Der Profeſſor der nordiſchen
Philologie von der Berliner Univerſität Julius Hoffori
iſt geſtern früh in Weſtend bei Berlin infolge Geiſteskrank-
heit geſtorben.

Berlin, 13. April. Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt aus
Agram: Der Banos verfügte die Aufhebung der politiſchen
Parteiklubs.

Konſtantinopel, 12. April. Als Kandidaten für den
Patriarchen ſi tz ſind ſeitens der aſien der Metropolit
Conſtantin und ſeitens der Laien der frühere Patriarch Joachim
vorgeſchlagen.

London, 12. April. „Daily Chronicle“ meldet, die ſerbiſche
Regierung habe alle Reſerveoffiziere auf den 14., die National-
garde und die Miliz auf den 16. d. Mts. einberufen und be
reits eine Menge Munition an die Grenze geſandt.

London, 12. April. Unterhaus. Harcourt greift namens
der Liberalen die Regierungspolitik an, welche ſich der Kontrolle
des Auslandes unterordne. Englands Einfluß auf Kreta und
Armenien zeige ſich machtlos. Balfour erwiderte, Harcourts
Verhalten ſei unverantwortlich. Harcourt habe ſelbſt im Vorjahre
die Jſolirung Englands bekämpft. Der Kernpunkt ſei, daß
England entſchieden mehr für den Frieden und die Einheit der Mächte

auf Kreta gethan habe. Dasſelbe wäre in Armenien und der
europäiſchen Türkei der Fall. An dieſer ehrenvollen Aufgabe wirke die

egierung weiter. Labouchère brachte ein Amendement ein,
wonach die Vertagung des Hauſes unterbleiben ſoll. Dasſelbe
wurde mit 210 gegen 49 Stimmen abgelehnt. Heiterkeit bei
den Miniſteriellen.)

(Schluß.)London, 13. April, Unterhaus.Der Schabſekretär des Lordlieutenants von Jrland, Gerald

Balfour, legte einen Geſetzentwurf vor betr. die Errichtung
eines Miniſteriums für Landwirthſchaft und Jnduſtrie in
Jrland. Die erſte Leſung wurde angenommen. Das Haus
vertagte ſich bis zum 26. April.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Her Rachdrud wuſerer OriginalKorreſpondenzen i nur mit deutlicher Quelen

Angabe geſtattet.

Y Eisleben, 12. April. (Konfirmation.) Jn den vier
evangeliſchen Kirchen unſerer Stadt wurden geſtern konfirmirt
521 Kinder und zwar 255 Mädchen und 266 Knaben.

e Laucha, 11. April. (Glocken-Jnſchriften.) Wie
wir bereits an dieſer Stelle angedeutet, werden in der Ulrich'ſchen
a r hier und in Apolda demnächſt die für die „Erlöſer-
kirche“ in Jeruſalem beſtimmten drei Glocken gegoſſen. Auf Wunſch
des Kaiſers werden die Glocken nachſtehende Jnſchriften erhalten
1. Die große Glocke (mit dem Ton D) wird die Bibelworte Jeſ. 40,
V. 1 und 2 tragen „Tröſtet, tröſtet mein Volk, ſpricht euer Gott,redet in Jeruſalem freundlich“. Die mittlere Glocke (F) die Worte
Ebr. 9, 12: „Durch ſein eigen Blut iſt Chriſtus einmal in das
Heilige a yscgangeg und hat ewige Erlöſung gefunden“. Die kleine
Glocke (A) die Worte Gal. 4, 26: „Aber das Jeruſalem, das
droben iſt, das iſt die Freie, das iſt unſer aller Mutter“.

S Aus dem Kreiſe Sangerhauſen, 11. April. (Muthun 2
Das Königl. Oberbergamt zu Halle hat dem Rittergutsbeſitzer Ho
zu Allſtedt, dem Oekonomierath Hoch zu Wolferſtedt und dem Ritter-
gutsbeſitzer Hoch zu Halle das Muthungsrecht zur Gewinnung
von Braunkohlen in einem Theile unſeres Kreiſes, nämlich in den
Gemarkungen Artern, Voigtſtedt, Ritteburg, Catharinenrieth und
Nicolausrieth ertheilt. Die von beſagten Herren im vorigen Sommer
an einzelnen Stellen genannter Fluren nicht ohne Erfolg ausge-
führten Bohrungen berechtigen zu der Hoffnung, daß Braunkohlen
lager in beträchtlichem Umfange ſich dort befinden. Wir wollen
wünſchen, daß ſich dieſe Hoffnungen erfüllen und jener Gegend eine
neue und lohnende Induſtrie erſchließen möge.

20 Liebenwerda, 12. April. (Beſtätigung. Konfir-
mation. Geſchenk. Die erſte Schwalbe.
Naturſeltenheit.) Der zum Rektor unſerer ſtädtiſchen Volks
ſchule erwählte Dr. Hübler aus Genthin iſt nunmehr beſtätigt
worden und hat heute ſein Amt hier angetreten. Jn feierlicher
Weiſe wurden am geſtrigen Tage die diesjährigen Konfirmanden
eingefegnet und zwar 82 Mädchen und 58 Knaben. Gleichzeitig
wurde ein ſchönes Altarkruzifix, das eine edle Spenderin der
Kirche geweiht, der Gemeinde übergeben. Hier haben ſich bereits
die erſten Schwalben gezeigt. Von einem Gartenfreunde wurde
geſtern ein völlig weißer Maulwurf mit weißen Grabfüßen, ſtatt
der ſonſt fleiſchfarbigen gefangen.

Magdeburg. 12. April. (Der Regierungsbezirks-
Kriegerverband Magdeburg) zählt nach den neueſten
Zuſammenſtellungen 600 Kriegervereine mit 1334 Ehren und 47,000
ordentlichen Mitgliedern. Vorſitzender des Regierungsbezirks verbandes
iſt Landrath v. Haſſelbach -Wolmirſtedt. Seitens dieſes Verkandes,
zu dem der Kreiskriegerverband Magdeburg etwa 5000 Mitglieder
ſtellt, wird beabſichtizt, bei Gelegenheit der Anweſenheit des Kaiſers
Wilhelm j. zur Enthüllung des Denkmals Kaiſer Wilhelms J. in
Magdeburg dem Herrſcher eine Huldizung darzubringen. Magdeburg
wird alſo eine große Menge ehemaliger Krieger und Soldaten zu
dieſer Feſtlichkeit in ſeinen Mauern ſehen.

Magdeburg, 11. April. (Auszeichnung.) Dem
Kloſtergutspächter Buſſe in Zipkeleben iſt, der „Magdeb. Ztg.“
zufolge, der Charakter als königlicher Oberamtmann beigelegt
worden.

Oſchersleben, 12. April. (Brand.) Heute Vormittag
brannte es in der C. Bartelsſchen Eiſengießerei. Der
Brand entſtand in der Tiſchlerei, doch iſt es der ſofort energiſch ein
greifenden Feuerwehr gelungen, das große und werthvolle Modell-
lager zu erhalten. Auch der im Bau begriffene Anbau im Anſchluß
an die bereits ſtehende Eiſengießerei iſt vom Feuer verſchont ge
blieben. Nach zweiſtündigem Ringen hat man das Feuer auf
e Herd beſchränkt, ſo daß der Vetrieb keine Unterbrechung er
eidet.

Wernigerode, 12. April. (Auch ein Trinkfpruch.)
Das „Werniger. Jnt.Bl.“ berichtet Einen unzweifelhaft originellen
Damentoaſt hat ſich bei einem zur Bismarckfeier veranſtalteten
Kommerſe ein Herr in einem kleinen Harzorte geleiſtet. Die „ſchwung-
volle“ Rede halte ungefähr folgenden Wortlaut „Meine Herren
Fürſt Bismarck hat immer ſo ſchöne reine Wäſche getragen, das haben
die deutſchen Frauen gethan. Darum wollen wir die deutſchen
Frauen hoch leben laſſen. Sie leben hoch

T Brotterode, 12. April. (Die Bahn nach Brotterode.)
Der kürzlich wieder aufgenommene Betrieb der militäriſchen
Feldbahn Wernshauſen-Brotterode hat ſo wenig für
Beförderung von Baumaterialien zu thun, daß die Einziehung des
Kommandos des Eiſenbahnregiments und die Aufhebung der Feld-
bahn demnächſt bevorſteht.

Deſſau, 12. April. (Arbeitseinſtellung.) Ungefähr
20 Brauer und Arbeiter aus der Aktienbrauerei „Zum Feldſchlößchen“
haben die Arbeit eingeſtellt, weil die von ihnen verlangten Lohn-
erhöhungen nicht bewilligt worden ſind.

Altenburg, 12. April. (Neues Poſtgebäude,) Nach-
dem der Reichstag kürzlich ſeine Zuſtimmung zur Errichtung eines
neuen Poſtgebäudes in unſerer Stadt gegeben hat, iſt auch ſofort
mit der Niederlegung der Wohnhäuſer, an deren Stelle das neue
kaiſerliche treten ſoll, begonnen worden. Die Abbruch
arbeiten ſollen möglichſt beſchleunigt werden, damit der Grundſtein zum
neuen Poſtgebäude bald gelegt werden kann.

Gotha, 12. April. (Der gemeinſchaftliche Land
ta g) der Herzogthümer Koburg-Gotha nahm in ſeiner heutigen
Sitzung einſtimmig einen Antrag auf Anſtellung eines eigenen
Fabrikinſpektors an.

(Ein Kind todt J SLeipzig, 12. April. r
Als Leiche gefunden.) Auf der Kreuzung der Bahnhofsſtraße
und des Blücherplatzes wurde geſtern Mittag das vierjährige
Töchterchen des in Gohlis wohnhaften Bergmann
in dem Augenblicke, als es von ſeiner Mutter geführt, die Kreuzung
von der Promenade aus überſchreiten wollte, von einem einſpännigen,
unbeladenen Rollgeſchirr umgeriſſen und überfahren. Dem Kinde ging
hierbei ein Vorder und ein Hinterrad über den Leib, es hatte ſchwere
innere Verletzungen erlitten und ſtarb auf dem Tansport nach der
elterlichen Wohnung. Die Mutter des Kindes, welche gleichfalls von
dem Geſchirr mit umgeriſſen worden war, kam mit Hautabſchürfungen
davon. Dem Führer des Wagens trifft keine Schuld an dem be
klagenswerthen Unglück. Seit 29. März iſt eine 16 Jahre alte
Rüſchenmacherin von hier aus ihrer in der Langenſtraße gelegenen
Wohnung verſchwunden. Geſtern iſt der Leichnam der Vermißten
im ſogenannten Hundewaſſer, einem Abfluß des Elſterfluſſes bei
Wahren aufgefunden worden. Ueber den Beweggrund zum Selbſt
mord, welcher zweifellos vorliegt, iſt bisher nichts bekannt geworden.

L Chemnitz, 12. April. (Luſtmord.) Heute früh durcheilte
die Kunde unſere Stadt, daß man geſtern im Zeiſigwalde ein
7jähriges Mädchen ermordet aufgefunden Wie Die Ermordete
iſt die am 9. Juni 1890 geborene Anna Frieda Sonntag,
Tochter des Gießerſtraße Nr. 26 wohnenden Cigarrenhändlers
C. Alban Sonntag. Das Kind iſt am Freitag Nachmittag von
dem am Zeiſigwalde gelegenen Spielplatze weg ſeiner älteren
Schweſter nach dem e mbegg zu gegangen und blieb ſeit
jenem Augenblick verſchwunden. Geſtern jedoch fanden im Walde
ſpielende Knaben in einem Waſſertümpel ein abge-
ſchnittenes Bein und bald darauf den gräßlich
verſtümmelten Körper des armen Mädchens. Der Mörder
hatte ſeinem Opfer nicht nur das eine Bein abgeſchnitten, ſondern
auch noch das andere und die Hände vom Körper abzutrennen
verſucht, ſowie den Leib aufgeſchnitten. Es liegtdemnach ein Luſtmord vor. Bis t iſt es der
Kriminal-Polizei noch nicht gelungen, die Beſtie zu ermitteln.

Die S'agatsanmwaliſchaft zu Chemnitz erläßt ſoeben in einem
Extrablatt folgenden Aufruf: „Luſtmord! Nachdem am Freitag,
den 9. dieſes Monats, der 4. Stunde die am 9. Juni 1896
geborene Tochter des Cigarrenardeiters Sonntag hier, Namens

nna Frieda, vom Spielplatz im Zeiſigwalde verſchwunden
war, haben am geſtrigen Sonntag Nachmittag Spaziergänger die
räßlich verſtümmelte Leiche des Kindes in Abtheilung 13 desſadtiſchen Zeiſigwaldes oberhalb Münzner's Steinbruch und zwar

in einer zwiſchen Falſchbornweg und dem Greuzweg zwiſchen
ſtädtiſchem und fiskaliſchem Zeiſigwald gelegenen Dickicht gefunden.

liegt ein Luſtmord vor und dürfte derſelbe
reitag Nachmittag, ſpäteſtens Freitag Nacht ausgeführt

worden ſein. Nach der Beſichtigung an Ort und Stelle
iſt von Folgendem auszugehen: Das 6 J alte, nicht
beſonders große Kind dürfte den weiten Weg vom Spielplatz bis zur
Abtheilung 13 keineswegs allein, vielmehr in einer oder
mehrerer Mannsperſonen zurückgelegt haben der Mord iſt nicht dort
erfolgt, wo die Leiche r wurde, die Leiche iſt ſicher eine
Strecke transportirt worden; Der bez. die Mörder ſind annehmbar
erheblich vom Blute beſudelt worden. Ferner iſt zu bemerken, daß ein
völlig nacktes Bein des Kindes circa 200 Schrite von der Leiche ent
fernt jenſeits des Grenzwegs im fiskaliſchen Zeiſigwalde gelegen hat.
Es ergeht an alle Perſonen, die irgend eine zur Ermittelung des
Thäters oder der Thäter geeignete Wahrnehmung gemacht haben,
die dringende Bitte, ſofort der Fy oder dem Unterzeichneten
Kenntniß zu geben. Auch anſcheinend nebenſächliche Beobachtungen
können von Bedeutung ſein. Die Schwere des Falles läßt es dringend
wünſchenswerth erſcheinen, daß das Publikum die Polizeiorgane
möglichſt unterſtützt. Vor Allem wird aufgefordert, daß alle Spazier
gänger (auch Schulkinder), die vor Auffindung der Leiche das los-gelbſte Bein geſehen und aufgehoben haben (thatſächlich iſt das Bein

von den Einen da, von Andern aber dort wahrgenommen worden),
ſich ſofort melden.“

Pegan, 12. April. (Auf gefunden. Kein Ver
brechen.) Geſtern Vormittag wurde im Schnauderflüßchen der
Leichnam der ſeit dem 22. März d. J. vermißten, ca. vierjährigen
Hulda Roſa Freymann aufgefunden. Das umlaufende Gerücht
über ein an dem Kinde verübten Verbrechen hat durch den ärzt
lichen z keine Beſtätigung gefunden. Das bedauerns-
h Mädchen iſt ſeiner Zeit vermuthlich ins Waſſer gefallen und
ertrunken.

Dresden, 12. April; (Todesfall. Einver-
leibung. Beſtie.) Hier ſtarb der als tüchtiger Komponiſt be
kannte Königl. Muſikdirektor a. D. Auguſt Ehrlich. Zu der
Einverleibung der Landgemeinde Pie ſchen und Trachenberge
am 1. Juli iſt die behördliche Genehmigung ertheilt worden. Der
Elende, der ſeit längerer Zeit in der Haide Angriffe auf die Ehre
von Frauen unternommen, iſt in Klotzſche verhaftet worden. Der
Verhaftete heißt Hänſch und iſt 19 Jahr alt.

Heer nnd Marine.
Die diesjährigen Manöver des Gardekorps ſollen

w der „Poſ. Zig.“ in der Provinz Poſen abgehalten
werden.

Der Kommandant von Königsberg, General-
lieutenant Keyler, tritt im Laufe des Monats einen Urlaub
an, der als Vorläufer ſeiner Verabſchiedung anzuſehen iſt, um
die der General einzukommen im Begriff ſteht. Der Genannte
iſt 57 Jahre alt, war während des deutſch- franzöſiſchen Krieges
Adjutant der 17. Jnfanterie Brigade und von 1885 bis 1888
Bataillons Kommandeur bezw. etatsmäßiger Stabsoffizier des
Jnfanterieregiments Nr. 18 in Gleiwitz. Seit dem 17. März
1894 war er Kommandant von Königsberg.

d

Perſonalnachrichten.
Dem Modelleur Ernſt Bohriſch in dem Eiſenweck

Lauchhammer zu Naundorf im Kreiſe Liebenwerda iſt das all
gemeine Ehrenzeichen verliehen worden.

Der Königl. Gewerbe-Jnſpektor Dr.. Hölzer wurde
von Magdeburg nach Erfurt und der Gewerbe Jnſpektor
Neumann von Erfurt nach Magdeburg verſetzt.

Der Regierungs Aſſeſſor Rot he zu Eisleben iſt dem
Landrath des Kreiſes Marienburg im Regierungsbezirk Danzig,
der Regierungs- Aſſeſſor Freiherr von Heyden-Rynſch zudalle a. S. dem Landrath des Land reiſes Dortmund im

egierungsbezirk Arnsberg, der Regierungs- Aſſeſſor Dr. jur.
von Keudell zu Weimar dem Landrath des Kreiſes Schmal-
alden im Regierungsbezirk Kaſſel zur Hilfeleiſtung in den land
käthlichen Geſchäften zugetheilt worden.

r SÄO70Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.
Die königlich däniſche Geſellſchaft der Wiſſenſchafter

wählte als Mitglied den Profeſſor der Philologie an der
Berliner Univerſität v. Wilamolvitz-Möllendorf.

Köln. Die auf einer Studienreiſe begriffenen italieniſchen
Studenten verſchiedener Univerſitäten, etwa 350, ſind unter
Führung einer Anzahl Profeſſoren und in Begleitung einiger
italieniſcher Journaliſten Montag Nachmittag hier einge
troffen und von einem Komité, dem unter Anderen der
italieniſche General Konſul Frhr. v. Oppenheim, Re-
ierungspräſident Frhr. v. Richthofen, Oberbürgermeiſter
ecker, Geheimrath Michels angehören, am Bahnhofe begrüßt worden.Das Muſikkorps des 7. Fuß Artillerie Regiments ſpielte bei der

Ankunft den italieniſchen Königsmarſch. Die italieniſche Kolonie
und ein zahlreiches Publikum brachte den Studenten herz-
liche Kundgebungen dar. nun erfolgte unter den Klängen des
Königsmarſches der Einzug in die Stadt. Abends wurde zu Erren
der fremden Gäſte im Gürzenich ein Feſtmahl veranſtaltet. Der
Dienstag iſt der Beſichtigung der Muſeen, der ſtädtiſchen Einrichtungen,
des Domes und induſtrieller Werke gewidmet. Mittwoch früh erfolgt
die Abreiſe nach Berlin.

Todesfüälle,
W Berlin, 12. April. Der Stadtverordnete Dr. Stryck

iſt am Sonntag um 11 Uhr Vormittags nach längerem Leiden
am Schlagfluß verſtorben. Derſelbe war Mitglied der Ver
ſammlung ſeit 1871 und bekleidete in dieſer Zeit das Amt des
Stadtverordneten-Vorſtehers vom 16. September 1886 bis Ende
Dezember 1892, während er in der ge vom 7. Januar bis
16. September 1886 Vorſteher- Stellvertreter der Verſamm-
lung war.

Berlin, 12. April. Dem „B. Tgbl.“ zufolge iſt der
Profeſſor Hans Müller, erſter ſtändiger Sekretär der
Akademie der Künſte und Lehrer an der Hochſchule für Muſik,
geſtern geſtorben.

Wilna, 12. April. Der General Gouverneur von
Wilna, General der Kavallerie Orſefewskhy iſt geſtorben.

Petersburg, 12. April. Je ſtarb hier der ehemalige
Direktor des Departements der Poſten und Telegraphen im
Miniſterium des Jnnern, Beſak.

„,SZJ z J -„JZVerant wortlich für die Redaktion Br. Walther Gebeneleben, für
den Inſeratentheil Adeibert Kirſten, beide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
von 9--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion detreffenden Zuſchriften ſind nicht

er ſönlich, ſondern lediglich „An die Redaktion der Dalleſchen
eitnng in Halle a. S. zu adreſſiren.



Bekanntmachung,vetreffend die Knebiwuzg von h n Teeihmiedenetſern

Zur Ausbildung von beſteh; in Merſeburg, Erfurt und Halber
ſtadt je eine Lehrſchmiede für an welcher alljährlich mehrere Lehrkurſe t
ſtattfinden. Nähere Auskunft über den Spn und die Dauer der Kurſe, über
Bedingungen zur Aufnahme und über die hrkoſten 2c. ertheilen

1. für die Lehrſchmiede in Merſeburg das Vereinsſekretariat des m
Ala gr's, Reiter und Pferdezucht Vereins daſelbſt,
Altenburg Nr2 W F. Lehrſchmiede in Erfurt der Departements Thierarzt Wallmann

aſe und3. u o Lehrſchmiede in Halberſtadt der Ober-Roßarzt a. D. Naumann
ſe

An der Lehrſchmiede in Erfurt finden gleichzeitig Kurſe zur Erlernung des
Klauenbeſchlags ſtatt.

erner iſt nach einer Mittheilung des Hauptdirektoriums des landwirt t
Iichen Provinzial Vereins für die Mark Brandenburg und die Niederlauſttz derdes nächſten Kurſus zur Ausbildung von Lehrſchmiedemeiſtern an der Lehtſchmiede

zu Charlottenburg auf Montag, den 5. Juli 1897 feſtgeſetzt worden.
Anmeldungen ſind an den Direktor des Jnſtituts, Ober-Roßarzt a. D. Brand

zu Charlottenburg, Spreeſtraße 42, zu richten.

Merſeburg, den 23. März 1897.
Der Königliche RegierungsPräſident.

J. V.: Pogge.

Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht.
Halle a. S., den 8. April 1897.

Die Polizei- Verwaltung.

Ausſchreibung.
Die Lieferung und Aufſtellung von ſchmiedeeiſernen I-Trägern und vier

Ventilationslaternen für die Gasanſtalt auf dem Holzplatze ſoll vergeben werden.
Angebote ſind bis zum 22. ds. Mts., Mittags 12 Uhr auf dem Bureau

der Gas und Waſſerwerke, Rathhausſtraße Nr. 1, einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Ze eichnungen eingeſehen werden können.

Halle a. S., den 10. April 1897.
Die Verwaltung der Gas und Waſſerwerke.

Ausſchreibung.
Die Lieferung von ca. 200 Quadiatmetern Platten für die Gas

anſtalt auf dem Holzplatz ſoll vergeben werden.
Angebote ſind bis zum 22. ds. Mts., Mittags 12 Uhr auf dem Bureau

der Gas und Waſſerwerke, Rathhausſtr. Nr. 1, einzureichen, woſelbſt die Be
dingungen und Zeichnungen werden können.

Halle g. S., den 10. April 1897.
Die Berwaltung der Gas und Waſſerwerke.

et

„Nomänen- Perpachtung.

gebäuden von
18 Jahre, alſo bis Johannis 1916,

tementsrath, Geheimen Regierungs Rath
Bühling auf

Sonnabend, den 8. Mai d. Js.,
Vormittags 11 Uhr

in unſerem Sitzungsſaale, Domplatz Nr. 3
hierſelbſt, anberaumt, zu welchem wir
Pachtluſtige mit dem Bemerken einladen,
daß der jetzige Pachtzins rund 36 010 Mt.

und der liner Reinertrag rund
11 500 Mk. beträgt

Die Bewerber um dieſe Pachtung haben

den Beſitz eines r verfügbarenVermögen von 123 00 Mk., ſowie ihreland wirthſchaftliche Defahtg ne dem ge

nannten Departementsrath, wenn möglich
vor, ſpäteſtens aber in dem BietungsWin nachzuweiſen.

ie Verpachtungs und BietungsBedi das VermeſſungsRegiſter und
die Flurkarte können ſowohl in unſerer

Regiſtratur während der Dienſtſtunden,
als auf der Domäne eingeſehen werden.

Abſchrift der r rpp. kann gegen Erſtattung der Schreib
gebühren von 1,70 Mk. und Druckkoſten
von 0,30 Mk. von unſerer Regiſtraturbezogen werden.

Magdeburg, den 15. März 1897.
Königliche Regierung.

Abtheilung für direkte Steuern,
Domänen und Forſten B.

Sachs. [4671
Bildſchöne braune hannoverſche Stute,

8 jährig, etwas pflaſtermüde, fonſt kern
geſund und zuverläſſig, auf jeder Stelle
im Geſchirr, eignet ſich vorzüglich als
Jhkpte, ſteht preiswerth zum Verkauf.
591] Bahnhofſtraße 16.

Von meinen 2 nachweislich rentablen Hötels
verkaufe wegen Todesfalls m. Pächters ſofort eins. Refl. mit 15000 Mk. wollen
ſich wenden an Ruck. Rothe, Hötel „Herzog Alfred“, in Schnepfenthal

bei n [4583Städtiſche höhere Mädchenſchule.
Das Schuljahr 1897/98 beginnt Donnerstag, den 22. April, Vormit-

tags 9 Uhr, mit der Prüfung der angemeldeten Schülerinnen im Zeichenſaal.Abgangszeugniß, Geburts und Impfſchein ſind vorzulegen. Der Unterricht ſelbſt

beginnt Freitag, den 23. April, Vormittags 8 bezw. 9 Uhr. Die
Schülerinnen der 10. Klaſſe bitte ich mir an demſelben Tage um 10 Uhr in der
Aula zuzuführen. Anmeldungen neuer Schülerinnen nehme ich vom 7. bis 10. und
am 29. und 21. April, Vormittags von 1I1--12 Uhr, im Amtszimmer des
Schulhauſes, Alte Promenade 21, entgegen. [4413

Dr. Riedermann, Direktor.
Staatlich genehmigte höhere Privatknabenſchule

zu Halle a. S.
Friedrichſtr. 24.)

Vorſchul-, Gymnaſial n. Realſchulabtheilungen. Unterricht in Klaffen
von geringer Schüleranzahl. Beginn des neuen Kurſus am 22. April, Morgens
8 Uhr. Aufnahme der Vorſchüler Morgens 10 Uhr.

A. Zander.4354) Fr. Hütter.
Staatlich genehmigte Unterrichtsanstalt

zur Vorbereitung für das Einj.-Freiw.-Examen
sowie für alle Klassen höherer Lehranstalten,
I R I. Rram SO in Halle a. S., Heinrichstr. 14.

Pension. Programm. Schulanfang den 22. April.
S

Aſicimveine,
NMoseliveine,

Dordeauxuweine,
Südveine,

Sckaumweine u, Champagner.
a Wein und Austernstubhe,.
r Julius Bethge

(Inh.: Klippert Engel).
Delicatessen- und Weinhandlung.

2

Ser

Einige ausrangirte, möglichſt ſtarke
Arbeitspferde von Gütern werden preis
werth zu kaufen und erbitte An
gebote unter Z. 4590 an die Exped.

dieſer Ztg. [4590e miſchen Kuh mit Kalb verkauft
Lieskanu, Kirchſtr. 14.Stroh.

Mehrere tauſend Centner trockenes
Maſchinenſtroh (Feldſcheuernſtroh) hat
abzugeben das
Rittergut Gr. Kayna, Bez. Halle a. S.

KraazZ.

Rittergut Canena

bei Halle a. S.
offerirt

1. Saat- und Speiſekartoffel
Saxonia und fpätblaue,

II. allerfrüheſte Maierbſen und
Viktorigerbſen,

III. Southdowne-Fetthammel,
IV. Maſchinen Roggenſtroh in

ESaatkartoffeln,
Jmperator, Aagnum, Roſen, Maercker,ſowie verſchiedene andere Neuheiten und

Sfert billigſt F. Bandaum, Clötze.

Kohlenſanren Kalk
zur Conſervirung des Stalldüngers,

Banmwollenſaatmehl
Weizenkleie

Trockenſchnitzel
liefert billigſt [4370

Ernst Rammelberg,
Magdeburg.

Spezialgeſchäft für Düngekalke.

Drahtgitter,Drahtgewebe in all. Metallen f. jed. Zweck,
Drahtgeflechte, Stacheldraht, Sand
ſiebe, Jnternationale Stahlpfoſten-
rahtzäune. Neu:Geſellſchafts- Hühner-

neſter. [4368C. II. Heiland, Magdeburgerſtr. 61.

Ueberzeugen Sie sich,
S dass meine Fahrräder

und Zubehörtheile die
besten und dabei die

allerbilligsten sind. Wieder-
verkäuſer gesucht Katalog gratis

August Stukenbrok, Sinbeck
Grösstes Speciaſ-

Fahrrad-Versand- Haus Deutschlancks

Von einen Beamten wird eine

Wohnung
von 6 bis 7 Zimmern mit Garten
oder Gartenbenutzung vom 1. Juli ab
geſucht. Offerten mit Preisangabe werden

T v

erbeten unter R. S. 27 poſtlagernd

Danzig. (4617

Die im Kreiſe eben belegene
Königliche Domäne Emmeringen, ent
haltend ein Geſammiareal von 328,1694ha,
worunter 292,6549 ha Acker und 9, 5440 ba
Wieſen, ſoll mit Wohn und Wirthſchafts

Johannis 1898 ab auf

anderweit öffentlich meiſtbietend ver
pachtet werden. Zu dieſem Behufe haben
wir einen Termin vor unſerem Depar-

kleinen und großen Poſten. n. [4573 z

ältere Sorten auf Sandboden gewachſen S

Formular- Herlag von Otto Thiele,

Littin
Halle a/S., Leipzigerſtraße Nr. 87.

(Verlag der „Halleſchen Zeitung“.)
für jeden Amts und Gemeindevorſteher, ſowie
für jeden Schiedsmann und Standesbeamten.

W a2) Formulare für Amts und Gemeinde Porſteher und Schiedsmänner.
Witth

SS8

n e

r

b

c o

e

h J.

Ausweis-Beſcheinigung für die Be
erdigungSterbe- Urkunde

J

60
1

1

For 25 50mular Bezeichnung des Formulars Stück Stüd

Nr. 21Geſchäfts-Journal 75 1 2 23/3a Reſtverzeichniß, Titelb. od. Giniag 751 1 2 2
4 Verhandlungs-Protokoll 75) 140 2 2
5 Bekanntmachung 25 45) 656 Einladung zur Sitzung 30 55 180 1

7 Se e n o 1 2 28Strafverfügung 75 1 2 269Führungszeugniß zum Eintritt 20 55-7
10Verantwortliche Vernehmung e 70 1 185) 211Aufford. zur Rückkehr i. d. Dienſt z 40 55-7

12/i22 Rache gingen. Skafoelder,
Titelb. inlage e 75 1 2 213/13a Vor rſchag Titelb. od. Einlage 75 1 2 2

14/14 a Rechnungsbuch, Titelb. od- Ginleg 75 1140) 2 2

15 ArmenAtteſt S 40] 55--716 r e 2 40) 55717 anzerlaubniß 2 S 557018 Erinnerungen 25 45 658019 Vorladungen 401 55-720 Mahnzett el. S S 721 Pfändungsbefehl. Tee S S 7
22 Behändigungsſcheine 40 723Quartierbillets. I5 25) 135 4024Fehlanzeige e S 45) 6580(28) 25 Ladung des Beklagten S 45) 65

(29) 26 Ladung des Klägers. 45) 65Nachweiſ. d. i. Umherz. oder gemäß

a d. Gew.St.G. ſteuerf. betrieb.
teh. Gewerbe, Muſterl(Tit. od. Einl. 1 1 128Nachweiſ. d. Reſult. d. Eini V bezw.

Schätzung b. Manöver Entſchäd.

(Titel od. Einl.) 1 129 Perſonen Verzeichniß Muſter i

(Titel od. Einl.) 1 3131Staatsſteuerrolle, Muſter v (Tit.

od. Einl.) 7 J u 7 e e 1 3 m32Gemeindeſteuerliſte (Art. 24 sub 10)

(Tit. od. Ein.). 2 4133Staatsſteuerliſte Muſter A Titel

od. Einl.) 2 434Bekanntmach. z Erricht. ein. Wohnhauſes Lurerhait der Dorflage 10:

35Bau-Conſens 136 Pfändungs „-Protok. (b. fruchtl. Pfän

dungs-Verf.) 1 137Anmelde- Beſcheinigung v. Äußerhalb S
38 Erlaubniß zur Abhaltung von Ver

einsvergnügen 10539 Ueberweiſ. zur Einkommenſteuer 20
40Anhang z. Staatsſteuerliſte, Muſt. A

(itel od. Einl) o 1 18841 n üb. perſönl. Verhältniſſe S J 125
42Vorladung zur Unfallunterſuchung 30 105
43Krankenkaſſen-Verſ.-An u. Abmeld. 30 105
44 An und Abmelde-Beſcheinigung 30 10544b Beſcheinigung üb. erfolgt. Wohnungs-

wechſel innerhalb der Gemeinde 25 60 85
45 Geſinde-Dienſtbücher. 1 2 751 4546Aufrechnungs-Bücher f. Alters und

Jnvaliditäts Verſicherung 4 50 8 15 247 Antrag auf Kreisbeihilfe (60 1 148 Liquidation üb. Reiſekoſt. u. Tagegeld. 30 105
49 Anmeldung zur Unfall- Verſicherut 130 105
50 Belag pir Begründung des Steuerabgangs es 1 40 26051 Hebehach (Titel od. Einl.) 1 1 80 3
52 Hebeliſte (Titel od. Sint 1 180 250 3
53 Steuerzettel 75 1 40 26054Lieferzettel 751 1 216055 Ver zeichniß d. Einnahmereſte andirekt. 4

Staatsſteuern (Tit. oder Einlage) 751 14 260
56 Verhandlungen über die Erörterung

57 der Einkommenſteuer u. Ergän-
zungsſteuerBerufung nebſt Ver-
füg. an die Gemeinde -Vorſteher 180) 2

58Trichinenſchau- Formulare 60 1 10 1 (4 18059 Fahrkarten z. Fahren a. d. Fahrrade 251 175 2140 3
60 An und Abmelderegiſter 251 2125 3 20 4
61 Zugangsliſte, Muſt. XVII 751 1 2 26062 Abgangsliſte, Muſt. XVIII 751 1 40 2 260
63Arbeitsbücher (für männl. Arb. blau

Umſchl., für weibl. Arb. braun

Umſchl.). 3 6Ab Formulare ſür Slaudesbeaule. k.

For 22 50 100g Bezeichnung des Formulars tück Stück Stüch

l EAE
7Geburtsſchein (Giltig bei Heeres-Erſ.) 60 1

II Sterbeurkunde (Giltig b. Angelegenh.
n Kreis-, Unjall Suvalwen
Jerſicherung) e 60 1 1190m Heiratheurkunde do. 60 1 1090 3

IV Geburtsurkunde do. 160 1 1 90 3V èGeburtsurkunde 60 1 190VI Standesamtliche Ermächt tigung 60 1 190
VII Aufgebots-Protokoll 60) 1 1 90 3VIIIBeſcheinigung über erfolgte Ehe

ſchließung (60) 1 1 90 3IXHeiraths- Urkunde 160 1 t 90 3X Ausweis-Beſcheinigung f. die T Taufe (60 1 1 90

I Aufgebots- Urkunde 60 1 1 90II Aufgebots AushangsErmächtigun g (60 1 19
XIIIBeſcheinigung zum Zwecke der Taufe

und der Beerdigung (60 1 19XIV

l 190 3Otto Thiele, 8 Butpruterei und gen

Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.
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Dienstag,

Landetzeitung für die Provinz S

Halleſche Lokalnachrichten vom 13. Aytil.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Stadtverordneten Verſammlung. Jn der geſtrigen
Sitzung wurde erneut über die Feſtſetzung der Gemeinde-
Abgaben berathen. Der Magiſtrat beantragte nach wie vor,
neben 120 re Einkommenſteuer Zuſchlag 150 Proz. Zuſchlag zu
den ſtaatlichen Realſteuern zu erheben. Dagegen war die Oppoſition,
die vor einigen Wochen mit 27 gegen 17 Stimmen die Bewilligung
von nur 135 Proz. Realſteuer- Zuſchlag durchgeſetzt hatte, nun bereit,
dieſen Satz auf 140 Proz. zu erhöhen. Ein Vermittelungsvorſchlag
des Herrn Rechtsanwalt Schütte endlich ging dahin, 145 Proz.
Zuſchlag zu den ſtaatlichen Realſteuern zu erheben. Die Abſtimmung
geſchah namentlich. Abgegeben wurden für den Magiſtratsantrag 19,
gegen denſelben 24 Stimmen der Eventualantrag des Magiſtrats
auf Einführung einer Jmmobilien Umſatzſteuer und Erhebung von
115 Proz. Einkommenſteuer- und 140 Proz. Realſteuer Zuſchlag
fand keine Unterſtützung. Weiter wurde auch der Antrag Schütte
abgelehnt, indem nur 16 Mitglieder der Verſammlung für denſelben.
27 dagegen ſtimmten. Angenommen wurde dann der
Antrag auf Erhebung von 120 Proz. Einkommen-ſteuer und 140 Proz. Realſteuer- Zuſchlag mit 23
gegen 20 Stimmen. Bei dieſem Ergebniß dürfte, da wohl der
Magiſtrat nicht geneigt ſein dürfte, an ſeinem bisherigen Standpunft,
den er auch in ſeinem Prinzipalantrage und der Vertheidigung
desſelben vertreten, abzugehen, der Konflikt zwiſchen den
ſtädtiſchen Behörden in der Steuerfrage unver-
meidlich ſein.

Der Anarchiſten- Prozeß Koſchemann.
Berlin 10. April.

Fünfter Verhandlungstag.
Aus der Porn Verhandlung, die erſt gegen 11 Uhr Nachts

geſchloſſen wurde, iſt noch nachzutragen, daß verſchiedene Zeugen den
Koſchemann am Abend des fraglichen Sonnabends bei dem Feſt in
Weißenſee geſehen haben; über die Zeit gehen die Angaben der Zeugen
ſehr auseinander.

Kriminalwachtmeiſter Frick bekundet, der zur Höllenmaſchine ver
wendete Revolver müſſe nach dey von ihm vorgenommenen Feſt-
ſtellungen con dem Revolvermacher Karl Reich zu Mehlis in
Thüringen angefertigt worden ſein. Auf allerlei Umwegen ſei der
Revolver zum Kaufmann Müller gekommen dort müſſe er von dem
Attentäter gekauft worden ſein. Kaufmann Müller, als Zeuge
vernommen, bekundet, er habe den Revolver von der Firma Gebauer
in Schmalkalden bezogen, er könne aber nicht ſagen, ob Koſchemann
einen Revolver bei ihm gekauft habe. Frau Kaiſer, Jnhaberin
einer Stempelfabrik ſagt aus, etwa acht Tage vor dem Attentat
habe ſie ein Petſchaft mit den Buchſtaben „C. B.“ an einen
jungen Mann verkauft, der den ſächſiſchen Dialekt ehe habe.
Koſchemann muß die Worte wiederholen, die der Käufer des Pet-
ſchafts in dem Laden der Zeugin geſprochen. Dieſe vermag ihn an
der Sprache nicht wieder zu erkennen. Koſchemann verſichert, daß
er den ſächſiſchen Dialekt nicht ſprechen könne.

In der heutigen Sitzung wurde zunächſt Arbeiter Kaſtan alsZeuge vernommen. Dieſer beſtreitet, da Koſchemann am fraglichen

Sonnabend bei ihm geweſen ſei. Auf Befragen des Präſidenten be
merkt Koſchemann:

Er ſei mehrfach in Königswuſterhauſen geweſen, zuletzt am
zweiten Pfingſtfeſertag, den 3. Juni 1895. An dieſem Tage ſei er
mit einer Anzahl Verwandten und Bekannkten, u. A. auch mit ſeinem
verſtorbenen Onkel Koſchemann und dem Bibliotheksdiener Brede,
einem weitläufigen Verwandten von ihm, in Königswuſterhauſen
geweſen. Mit Brede habe er ſich ſpäter wegen deſſen entgegengeſetzter
politiſcher Anſchauung veruneinigt. Präſ. Welcher politiſchen
Partei gehört Brede an Koſchemannn: Brede iſt Antiſemit,
er ſchimpft auf die Juden. Präſ. Und nelcher politiſchen
Partei gehören Sie an? Koſchemann: Jch gehöre der ent
ſchiedenſten freiheitlichen Richtung an ich bin Anarchiſt.
Präſ.: Wiſſen Sie, was Brede gegen Sie ausgeſagt
hat? Koſchemann: Jawohl. Präſ. Nun, was hat
Brede geſagt Koſchemann: Jch hätte ihn gefragt, „wann
Polizeioberſt Krauſe ſeine Bureauſtunden hal“, „der Erſte, der fallen
muß, iſt Krauſe und „ich hätte nur in Königswuſterhauſen eine
Weckuhr gekauft.“ Präſ. Sie werden zugeben, daß, wenn ſich
dieſe Angaben als wahr erweiſen, dies nicht zu Ihren Gunſten
ſpricht. Koſchemann: Allerdings, aber ich erkläre alles dies
für vollſtändige Crfindung. Präſ.: Was mag den Brede ver
anlaßt haben, gegen Sie eine ſo ſchwerwiegende Ausſage zu machen

Koſchemann: Vielleicht will ſich Brede die 1000 Mk. Be
lohnung verdienen, vielleicht verwechſelt er es auch, denn er hat in
Königswuſterhauſen einen Mann getroffen, den er mit „Vater
Stephan“ anredete. Dieſer hat mit Brede über eine Weckuhr, die
„Vater Stephan“ gekauft hatte, geſprochen.

Der Präſident legt ſodann dem a r zwei „Kaſſiber“
(d. h. Briefe von Gefangenen) vor, die bei einer Hausſuchung bei
dem Anarchiſten Warſoenke gefunden wurden. Koſchemann: Die
Briefe habe ich nicht geſchrieben. Die Schutzleute Buſſe, Oſtronski
und Fettgenhäuer verſichern unter Eid, daß ſie die Briefe bei
Warſoenke beſchlagnahmt haben, nicht mitgebracht hätten und auch
nicht wüßten, wer ſie mitgebracht haben könnte. Kommiſſar
Boeſel bemerkt, daß er die Hausſuchung angeordnet habe, da
Warſoenke verdächtig erſchien, daß er die Zeugen in der Strafſache
Koſchemann beeinfluſſe. Schutzmann Buſſe: Er habe im September
Brede aufgeſucht und denſelben ausgefragt. Die Eheleute erzählten,daß Koſchemann direkte Drohungen gegen Polizeioberſt Krauſe aus

geſtoßen habe. Verth. Dr. Schoeps (zum Zeugen Buſſe):
Sie zu Brede von der Belohnung von 1000 Mark geſprochen? Zeuge
Schutzmann Buſſe: Ich kann mich nicht erinnern

Schreibſachverſtändiger Redakteur Langenbruch erklärt bei ſeinem
Gutachten über die Handſchrift der Kaſſiber, daß eine Verwandtſchaft
mit der Handſchrift Koſchemanns wohl vorhanden ſei, daß er aber
weder ſagen könne, er habe die Kaſſiber geſchrieben, noch er habe ſie
nicht geſchrieben. Schreibſachverſtändiger Gerichtsſekretär Altrichter
bemerkt, die Kaſſiber ſeien mit einer Miſchung von Stiefelwichſe und
Kaiſertinte geſchrieben, dieſelben ſeien von Koſchemann geſchrieben.

Verth. Werthauer: Wenn ich nun den Schreiber herbeibrächte,
würden Sie dann zugeſtehen, daß Sie ſich geirrt haben Sachv.
Erſt müßte mir das bewieſen werden und dann müßte ich noch
prüfen, ob nicht eine auffallende Aehnlichkeit zwiſchen dieſen beiden
Handſchriften ſei.

Verth. Dr. Schoeps beantragt, in das Protokoll aufzunehmen, daß
ihm während der Vernehmung des Schutzmanns Buſſe zweimal das
Wort entzogen worden ſei. Präſ. Was zu protokolliren iſt, entſcheidet
der Vorſitzende. Sie haben das Recht der Berichtigung. Verth.: Das
trifft bei I über Vorgänge bei der Verhandlung muß
auf Antrag nach S 173, Abſ. 2 der Strafprozeßordnung das r ge
aufgenommen werden. Ich erſuche um einen Gerichtsbeſchluß. Präſ.
Darüber wird ſpäter berathen werden. Verth.: So beantrage ich ſo
fortige Berathung, damit nicht in thatſächlicher Beziehung etwas in
Vergeſſenheit geräth. Präſ.: Dieſer Antrag wird abgelehnt. Die Ver
handlungen werden dann auf Dienstag vertagt.

Gerichtszeitung.
Halle, 12. April. (Strafkammer.) Der Verſuchun

erlegen. Nachdem der am 23. Mai 1858 geborene Arbeiter Kar
Heine aus Wörlitz faſt zehn Jahre hatte vorübergehen laſſen, ſeit

Beilage zu Nr. 173 der Halleſchen Zeitung.
ahſen und die angrenzenden Staaten.

dem von ihm die letzte Strafe wegen Diebſtahls verbüßt war, hatte
er am 2. Januar doch nicht der Verſuchung widerſtehen können, ſich
an fremdem Eigenthum zu vergreifen. H. befand ſich am genannten
Tage gelegentlich einer Durchreiſe auf dem Bahnhof zu Bitterfeld.
Eben da mußte ſich auch die Plätterin Anna W. aufhalten, um den
Zug nach Berlin abzuwarten. Dieſelbe hatte einen großen, ihre
ſämmtlichen Habſeligkeiten enthaltenden Korb in der Durchgangsballe
ſtehen laſſen und einen ihr bekannten Eiſenbahnſchaffner mnit deſſen
Aufſicht betraut. Als der Beamte kurz vor Abgang des Zuges nach
Deſſau auf einen Augenblick nach dem Gepäckraum gehen mußte,
hatte Heine dieſe Gelegenheit benutzt, den Koffer auf ſeinen Schultern
nach dem Deſſauer Zuge, mit dem er weiterfahren wollte, zu tragen. Er
war aber noch gar nicht ſehr weit damit gekommen, da kebrte der Schaffner
aus dem Gepäckraum nach dem Standort des Korbes zurück und
bemerkte ſofort das Fehlen desſelben. Einige Leute hatten geſehen,
wohin der Korb getragen war, und theilten dem Beamten ihre dies-
bezüglichen Wahrnehmungen mit. Dieſer erwiſchte den Dieb, als
er gerade im Begriff war, nach dem Deſſauer Suge zu gehen. Heine
behauptete anfänglich, der Korb ſei ſein Eigenthum, dann das eines
Bekannten. Dieſe Winkelzüge halfen ihm alle nichts, er mußte den
Korb wieder dahin zurücktragen, von wo er ihn genommen hatte.
Ein hinzukommender Gensdarm erſtattete Anzeige darüber. Jn der
heutigen Verhandlung legte der Angeklagte ein offenes Geſtändniß
ab, während er vorher alle möglichen Ausreden gebraucht hatte. Jn
Rückſicht darauf, ſowie, daß faſt zehn Jahre ſeit Verbüßung der
letzten Strafe verfloſſen waren, billigte der Gerichtshof dem Ange
klagten mildernde Umſtände zu. Da aber die That auf einem
öffentlichen Verkehrsorte, wo Hab und Gut geſchützt werden muß,
begangen war, konnte die Strafe nicht ſo niedrig bemeſſen werden.
Es wurde auf 1 Jahr 6 Monate Gefängniß erkannt und die
ſofortige Jnhaftnahme des Angeklagten ausgeſprochen.

Kuppelei. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den ren Georg Hoffmann von hier, am 5. Juli
1847 in Schleuſingen geboren, wiederholt vorbeſtraft, darunter auch
wegen Majeſtätsbeleidigung mit 9 Monaten Gefängniß, und deſſenEhefrau Karoline oft ann geb. Gille, 54 Jahre alt, mit
1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus wegen Verleitung zum Meineide vor-
beſtraft. Beide wurden für ſchuldig befunden und jeder von ihnen
zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. Frau H. befand ſich in Haft
und wurde auch vorläufig nicht entlaſſen.

Fünf Wehrpflichtige, welche ſich dem Dienſte im ſtehenden
Heere entzogen und das Bundesgebiet ohne Genehmigung verlaſſen
haben, würden in contumaciam mit je 160 M. Geldſtrafe belegt.

Die Skandalgeſchichte, die ſich vor einiger Zeit zwiſchen dem
Pianiſten Georg Liebling und dem Kritiker Max Loewengardt
abgeſpielt hat, beſchäftigte geſtern die Berufungsinſtanz des Land
gerichts J in Berlin. Wir haben über die Angelegenheit ſ. Z. ſchon
berichtet: Herr Liebling, der ſich durch die Beſprechung einer in
ſeinem Auftrag verfaßten Kritik von Seiten des Herrn Loewengardt
beleidigt fühlte, hatte dieſen bekanntlich in dem genannten Lokale
thätlich angegriffen und war dafür zu einer Gefängnißſtrafe von
vierzehn Tagen verurtheilt worden. Er hatte gegen dieſes Urtheil
Berufung eingelegt. Dieſe wurde jedoch verworfen und es wird
v gehn Liebling nichts anderes übrig bleiben, als die Strafe ab
zubüßen.

Vermiſchtes.
Ermordung von Enropäern in Nen-Gninea. Aus Britiſch

NeuGuinea kommt die Nachricht, daß der Reſident am Mambere
Fluſſe, Green, von den Eingeborenen überfallen und um-
gebracht worden iſt. Nach einer Verſion ſind mit ihm zuſammen
fünf Goldſucher, neun eingeborene Poliziſten und 30 Träger
um's Leben gekommen, doch bedarf, wie die Frkf. Ztg. hinzu
fügt, dieſe Nachricht der Beſtätigung. Green iſt dem Ver-
rath eines Jnſulaners zum Opfer gefallen, und zwar als er nach
Verlegung ſeines Lagers an eine etwas höher gelegene Stelle mit
der Wiederaufrichtung ſeiner Behauſung keſchäftigt war. Er ſcheint
hierbei zu ſeinem Unglück einen Eingeborenen aus Orokovo, der ſchon
früher bei einer Mordthat betheiligt geweſen war, mit beſchäftigt zu
haben, und zwar trotz der Warnungen der ihn begleitenden eingeborenen
Polizeimannſchafien. Dieſe ſcheinen überhaupt die Einzigen geweſen
zu ſein, die, als der Orokovomann am Tage von der That
ſeine Frau plötzlich heimſchickte, Verdacht geſchöpft haben. Sie
wollten deshalb auch durchaus ihre Gewehre auf die neue Lager
ſtelle mitnehmen. Green hat ihnen aber dieſe Bitte abgeſchlagen
und ſich ohne Waffen an Land begeben. Dreiviertel Stunden
ſpäter fuhr ſein Fahrzeug alsdann ebenfalls den Fluß hinauf;
der daſſelbe befehligende Kapitän Whitter war aber kaum in Höhe
des neuen Lagers angekommen, als er Verdacht zu ſchöpfen begann.
Er ließ ſich eilig an das Ufer bringen, wo er Green in ſeinem Blute
ſchwimmend todt am Boden liegen ſah. Die Leiche war entſetzlich
ugerichtet worden. Außer zwei tiefen Speerwunden in der Bruſt war der

Kopf von einem Ohr bis zum anderen in zwei Hälften geſpalten, ſodaß der
Tod ren iſt. Wie plötzlich und unerwartet der Ueberfall
geſchehen ſein mußte, ging zudem daraus hervor, daß der Todte in
der einen Hand noch einen Zimmermannsbleiſtift hielt. Ueber
Herrn Green lag noch die Leiche eines eingeborenen Poliziſten,
von den Mördern ſelbſt war aber jede Spur verſchwunden. Die
Mordthat dürfte im Uebrigen von langer Hand geplant
geweſen ſein, worauf ſchon der Umſtand ſchließen läßt,
daß gerade eine Woche vorher zwei Goldſucher, Heylar
und Fry, die mit ihren ſechs eingeborenen Begleitern an einer kaum
15 km von Green's damaligem Lager entfernten Stelle über die
Mittagszeit Raſt gemacht hatten, von den Orokovoleuten überfallen
worden ſind. J und zwei Eingeborene wurden ſofort durch Keulen-
ſchläge zu Boden geſtreckt und niedergemacht, dagegen war es
Heylar mit den übrigen vier Jnſulanern anfänglich gelungen,
ſich in das mitgeführte Boot in Sicherheit zu bringen. Da die
Orokovoleute aber Miene machten, ihnen nachzuſetzen, glaubten die
Entkommenen beſſer zu thun, wenn ſie ſich in dem Wald flüchteten.
Dies iſt auch geſchehen, Heylar, der am Fieber litt, iſt aber bald
von den Verfolgern aufgeſpürt und ebenlalls erſchlagen worden,
wogegen die vier Jnſulaner, die beim Herannahen der Oro
kovoleute Bäume erkettettert hatten endlich nach allerhand Fährlich
keiten 120 km von der Mündung des Mambere entfernt von
dem Schoner „Ellengowan“, aufgenomen worden ſind.
Außer Fry und Heylar befanden ſich, ſo viel man weiß, nur
noch drei weiße Goldſucher in der Gegend, und man neigt
zu der Anſicht, daß dieſelben mit den von unſerem Kreuzer „Falke,“
wie neulich berichtet, nach Sydney gebrachten drei Verſchlagenen
identiſch ſind. Trifft dieſe Annahme nicht zu, dann dürften die drei
Männer das Schickſal Heylar's und ſeiner Genoſſen getheilt haben

Ein ärztliches enfant terrible. Ein engliſcher Arzt,
Dr. Jephſon, erlangte in den vierziger und fünfziger Jahren durch
ſeine ungewöhnliche Grobheit eine Berühmtheit, die bis zum
heutigen Tage vorgehalten hat. Eines Tages wurde er zur
Herzogin von M. gerufen, die ihm des Langen und Breiten
die Symptome ihres Leidens vortrug. „Ein Ei und eine
Taſſe Thee zum Frühſtück,“ lautete das Urtheil, „ein zweiſtündiger
Spaziergang, ein Stück kaltes Roſtbeaf zum Lunch, wieder zwei
Stunden Spazierengehen, ein Cotelette zum Abendeſſen, um Zehn
in's Bett und keine Wagenfahrten.“ „Aber, Herr Doktor“, unter-
brach ihn die hohe Dame, „wiſſen Sie denn nicht, wer ich bin
Wiſſen Sie vielleicht, was ich bin „Ja wohl, Madame“, lauteter grauſame Antwort, „ein altes Weib mit einem verdorbenen

agen.“
Die junge Königin von Holland hat ſich, wie Amſterdamer

13. April 1897

Blätter melden, darüber aufgehalten, daß ſie auf den Briefmarken
immer noch als Kind dargeſtellt iſt. Auf ihren Wunſch wird
daher eine Ausgabe neuer holländiſcher Briefmarken voreitet.

Ein charakteriſtiſcher Ausſpruch Stephans wird uns aus
zuverläſſiger Quelle mitgetheilt: Als der Staatsſekretär nach der
Unterſchenkel-Amputation aus der Narkoſe erwachte, fragte er nach
ſeinem Bein und als man ihm antwortete, daß es zur Präparation
in die Klinik gebracht worden, meinte er wehmüthig: Schbade um
das Bein, es hat Niemandem etwas gethan und ich habe keinem
meiner 172 000 Unterthanen je damit einen Fußtritt ertheilt!
Nach dem Tode iſt der Fuß der Leiche beigefügt worden.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Mittwoch, 14. April Wenig verändert, lebhafte Winde,
kühl, Niederſchläge.

h
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Chemiſche Fabrik Buckau. Jn der Sitzung des Auf

ſichtsraths wurde endgültig beſchloſſen, der am 28. April d. J. ſlatt
findenden Generalverſammlung bei angemeſſenen Abſchreibungen die
Vertheilung einer Dividende von 5 Proz. auf ſämmtliche Aktien vor
zuſchlagen.

Nähmaſchinenfabrik und Eiſengießerei vorm. Seidel
n. Naumann in Dresden. Bei einem um 1 135 000 auf
6 800 000 geſteigerten Uuſatz iſt 1896 ein Rohgewinn von
1286 000 246 000 auf 2x Millionen A. Aktienkapital erzielt
worden. Nach Abſetzung der ſtatutariſchen Bezüge c. ſind 964 000
verfügbar. Es wird beantragt, 150 000 (wie im Vorjahre) der
Extrareſerve zu überweiſen, 400 000 c. als 16 Proz. Aktienkapital
und 400 000 als Dividende mit 80 c. für den Genußſchein zu
verwenden, was einem Geſammterträgniß von 32 Proz. (gegen
24 Proz. für 1895) entſpricht.

Die Generalverſammlung der Aktiengeſ. Elektrizitätswerke
Kummer n. Co. in Dresden beſchloß die Erhöhung des Grund
kapitals auf 4x Millionen durch Ausgabe von zwei Millionen Mark
neuer Aktien. Dieſe werden von der Dresdner Creditanſtalt zu
155 Proz. übernommen, die unter Tragung don Emiſſionsſpeſen ſich
verpflichtet, davon 1x Millionen Mark den bisherigen Aktionären zu
160 Se anzubieten.

Donnersmarckhütte. Der Aufſichtsrath ſchlägt für 1896
9 Proz. Dividende vor.

Dem Geſchäftsberichte des „Norddeutſchen Lloyd
entnimmt die „Freiſ. Ztg.“ folgende Angaben „Die Reichspoſt
dampferlinien ergaben unter Verrechnung der von dem Reiche ge
zahlten Subvention und des Antheils von Prämienüberſchüſſen einer
ſeits, der Abſchreibungen und des Antheils an den Generalunkoſten
andererſeits im verfloſſenen Jahre einen Gewinn von 828 214
gegen 451 302 c. im Vorjahre. Der Gewinn entſpricht einer Ver
zinſung von ca. 4 Proz. des Buchwerths der in den Reichspoſt
dampferlinien beſchäftigten Dampfer.

Die Amſterdamer Bauk zahlt für 1896 8 Proz. Dividende
V. 9 Proz.)

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 12. April.

Preiſe für 50 Kilogr. a, Lebend, b. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Aual.

ſtanden ver ung. b. 3. b. a b kauft verkauft

4 Rinder, R s a 44davon: 33 Ochſen, 33 e 30 27 S S 26 Färſen, c e 5 212 Kühe, 28 e 25 e 22 1214 Bullen, 29 e 26 2 2 e 14 290 Kalben, 49 a 37 e 34 2 9038 Hammel, Schafe, e d 26 u e 2 38davon Lämmer, a a e 2103 Schweine, davon a 2 u S c108 Landſchweine, S 53 I 51 49 83 25Ungariſche. e S SGeſchäftsgang: mittelmäßig.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 12. April 1897.

Auftrieb: 545 Rinder, und zwar: 249 Ochſen, 21 Kalken, 181 Kühe,
Bulle 767 Kälber; 698 Stück Schafvteh 1656 Schweine, und zwar: 165 deutſche,

aus Ungarn. Zufammen 3665 Thiere
Marktpreiſe für 60 Kilog. in Mk.

ThierKa Lezeichnung
Ochſen 1) vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu

6 Jahren
2) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtet?, ältere ausgemäſtete
3) mäßig genährte junge, gut genährte ältere
4) gering genährt jeden Alters

Kalben vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes
und Kühe: 2) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis

zu 7 Jahren
3) ältere ausgemäſtete Küh. und wenlg gut entwickelte jüngere

Kühe und Kalben
mäßig genährte Kühe und Kalben

5) gering genährte Kühe und Kalben
Bullen vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes

2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere
3) gering genährte

Kälber: 1) feinſte Maſt- (Vollm.-Maſt) und Feſte Saugkälber
2) mittlere Maſt- und gute Saugkälber
3) geringe Saugkälber
4) ältere gering genährte (Freſſer)

Schafe 1) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel
ältere Maſthammel

3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Nerzſchafe)
vollfle ſchige der feineren Raſſen und deren Kreuzungey im
Alter bis zu Jahren

2) flei chige
3) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber

ausländiſche (aus

c

11 S

Schweine

o S

Verkauf: Geſchäftsgang492 Rinder, und zwar
216 Ochſen, 21 Kalben, 160 Kühe, 85 Bullen gut

722 Kälber
635 Schafe

Schweine m
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Auf der Neige des Jahrhunderts.
23] Roman von Gregor Samarow.

„Pfui, Herr Baron,“ rief Friedtich, in ſeiner Entrüſtun
den Reſpekt vergeſſend, „ſo etwas hätten Sie nicht ſagen, au
nicht einmal denken ſollen! Habe ich Jhnen jemals Grund ge-
geben zu einer ſo ſchlechten Meinung Der alte Friedrich Kruſe
ſollte ſeine Herrſchaft in der Noth verlaſſen re Sie,
v r zu einem ſolchen Gedanken muß ich noch einmal
„Pfui!“ ſagen.

„IJn der Noth verlaſſen,“ ſagte der Baron freundlich, „das
iſt es nicht, was ich meine. Jeder Menſch hat für ſich und ſeine
Exiſtenz zu ſorgen, Du ſowohl wie ich, und wenn die meinige
Wnmen ſo iſt es ja meine Pflicht, etwas zu thun, um

ir eine Zukunft zu ſichern.“
„Was kümmert mich meine Zukunft,“ ſagte Friedrich. „Wo

der Herr Baron bleibt, da kann ich auch bleiben und darum,
wie Sie es meinen, habe ich vorhin nicht gefragt und von den
Sorgen geſprochen. Nein, nein, es iſt etwas Anderes,“ fuhr er
wieder verlegen und zögernd fort. „Jch habe eine Bitte, eine
dringende Bitte, die der Herr Baron mir nicht abſchlagen dürfen,

ich habe ſo lange Jhr Brod gegeſſen und da ich ja nichts
ür mich bedarf, was Sie mir nicht geben, und allein in der
Welt daſtehe und für Niemand zu ſorgen brauche, ſo habe ich
r von meinem Lohn da eine Erſparniß zurückgelegt, die wohl
icht viel bedeutet, aber doch immer etwas in der augenblicklichen
Zedrängniß iſt, die dem Herrn Baron durch die ſchlechten, elen
den Menſchen, die wie die Geier losſtürzen wo es ein Unglück
giebt, bereitet wird. Hier, Herr Baron,“ ſagte er, „da ſind
meine Erſparniſſe, erweiſen Sie mir die Ehre, das elende Geld
anzunehmen, das für mich nichts bedeutet und nur Werth er-
s wenn ich damit dem Herrn Baron die Sorge erleichtern
ann.“

Er zog aus ſeiner Taſche ein Packet in grauem Papier her
vor und reichte es mit zitternder Hand dem Baron.

Dieſer öffnete den Umſchlag.
Derſelbe enthielt Banknoten in verſchiedenen Größen.
„Es ſind ſo um die dreitauſend Mark herum,“ ſagte Friedrich.

„Viel iſt es ja nicht, aber es kann doch vielleicht helfen, um den
erſten Anprall auszuhalten.“

Auch des Barons Hand zitterte, als er die Banknoten aus-
einanderſchlug.

„Mein lieber Friedrich,“ ſagte er bewegt, „ich habe Dir
Unrecht gethan, Du biſt ein braver Menſch, ſo brav und treu
wie kein Anderer, aber dies kann ich nicht annehmen, mich
würde es doch kaum retten, wenn keine andere Hülfe kommt, und
ich weiß nicht, ob ich im Stande ſein werde, es Dir zurück-
zugeben.“

„Die andere Hülfe wird kommen, Herr Baron, oder es
müßte keine Gerechtigkeit mehr im Himmel ſein,“ rief Friedrich
belig „und wenn Sie mir das Geld nicht mehr zurück
eben können, dann iſt's mir der liebe Gott ſchuldig und der

ahlt ſeine Schulden und wird mich auch nicht verkommen
aſſen.

„Das geht nicht, Friedrich, das geht nicht,“ ſagte der Baron
abwehrend.

„Es geht nicht unterbrach ihn Friedrich. „O, ich weiß
es wohl, daß der Herr Baron ſtolz ſind, und Sie haben auch
ein Recht dazu, aber ich habe es doch in den langen Jahren, in
denen ich in ihrem Hauſe nach Kräften meine Schuldigkeit ge
than, nicht verdient, daß Sie mich ſo verachten. Von dem
ſchmutzigen Wucherer würden Sie das Geld nehmen und da bin
ich denn doch noch beſſer und glauben Sie denn, daß ich es

aushalten kann, zu ſehen, wie Jhnen das Herz bricht und wie

Fräulein Marianne nur mit Mühe den ganzen Tag die Thränen
zurückhält und dabei dieſe elenden Fetzen da in meiner Truhe
liegen Nein, Herr Baron, wenn Sie ſchlecht und gering von
mir denken, dann kann ich nicht bei Jhnen bleiben, das iſt ein
Hochmuth von Jhnen, verzeihen Sie's mir, der dem lieben Gott
nicht wohlgefällig ſein kann, aber dann werde ich dieſe elenden

apiere zerreißen und in's Feuer werfen, das ſchwöre ich
hnen, und nicht in ein anderes Haus, nicht zu Herrn Gelder-

mann und ſeinesgleichen werde ich gehen, ich werde mir Arbeit
ſuchen, und wär's als Steinklopfer an der Chauſſee dann werde
ich wenigſtens vor mir ſelbſt Achtung haben und wiſſen, daß ich
nicht ſo niedrig bin, wie der Herr Baron mich ſchätzen Gewiß
würden Sie nicht meine Hand zurückweiſen, wenn ich Jhnen in's
Waſſer nachſpränge, um Sie vom Ertrinken zu retten und

nicht mein Leben mehr werth, als dieſes traurige
e 4

Seine Stimme bebte immer mehr.
Er konnte nicht weiter ſprechen.
Laut ſchluchzend ſtreckte er die Hand nach den Bank

noten aus.
Der Baron wendete ſich ab, um die Thränen zu verbergen

die auch aus ſeinen Augen hervorbrachen.
Einige Augenblicke hörte man nur das Schluchzen des alten

Dieners im ſtillen Zimmer.
Dann wendete der Baron ſich zurück und ſagte, ſich gewalt

ſam zur Ruhe zwingend
„Gut, Friedrich, Du haſt Recht. Wenn Du Dein Leben

wagen würdeſt, um mich zu retten, ich würde es annehmen, und
Du biſt, bei Gott, mehr werth, als dies hier ich nehme es an
wir werden uns ſpäter darüber verrechnen. Du warſt mir lange
Jahre ein treuer Diener, auf den ich wahrlich nicht hoch
müthig herabzuſehen habe, jetzt biſt Du mir ein Freund ge-
worden.“

Er nahm Friedrichs Hand und drückte ſie herzlich.
Der Alte ſchluchzte noch lauter.
Er beugte ſich auf die Hand des Barons, die er küßte und

mit ſeinen Thränen benetzte.
„Jch danke Jhnen, Herr Baron,“ ſagte er.
Mehr konnte er nicht hervorbringen, und, ſchnell ſich um-

wendend, eilte er aus dem Zimmer.
Der Baron ſah ihm lange nach. Dann trat er an die

Balkonthür, faltete abermals die Hände und ſagte
„Eben noch habe ich murrend zum Himmel aufgeſehen

Gott lebt noch und möge mir meinen Kleinmuth verzeihen. Jch
habe ſeine Macht wiedererkannt in einem Menſchenherzen, das
nach ſeinem Ebenbilde geſchaffen iſt.“

Lange noch ſtand er, zum Himmel aufblickend, da und leiſe
klang es von ſeinen Lippen

„Der Wolken, Luft und Winden
Giebt Wege, Lauf und Bahn,
Der wird auch Wege finden,
Wo mein Fuß gehen kann

8.
Der Kammerherr war am nächſten Morgen früh nach der

Reſidenz zurückgekehrt.
Er fuhr wieder in demſelben Zuge wie Atkins aber dieſer

vermied es, in dasſelbe Koupé einzuſteigen er wußte ſich auf
der ganzen Reiſe den Blicken des Kammerherrn zu entziehen und
zögerte auch bei der Ankunft in ſeinem Koupé, bis jener den
Perron verlaſſen hatte.

Zu Hauſe angekommen, trug er ſeinem Diener Kieſel
auf, über den Kammerherrn von Holberg, deſſen Wohnung
er ſogleich im Adreßbuch fand, in vorſichtiger und ge
ſchickter Weiſe ſo ausführliche Auskunft als möglich einzuziehen
c Alles, was deſſen Verhältniſſe, Beziehungen und Verkehr

etreffe.
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Kieſel verſprach das Seinige zu thun und begab ſich ſogleich

an's Werk, während Atkins ſich in ſein Zimmer einſchloß, um
V guter Weiſe die inzwiſchen eingegangene Korreſpondenz zu
erledigen.

Auch der Kammerherr ſetzte ſich an den Schreibtiſch.
Er zeigte zunächſt dem Juſtizrath Lorbach an, daß er in

wenigen Tagen ihm die Generalvollmacht des Barons Rochus
bringen und ihm dann in deſſen Namen die weiteren Dokumente
ausſtellen werde.

Dann ſchrieb er an Meinhard einen langen Brief. Er
ſprach demſelben zunächſt ſeine innige Theilnahme an dem Schlage
aus, der ſeine Familie getroffen, und ſagte ihm, daß er es über
nommen habe, ſoviel in ſeinen Kräften ſtehe, zur Ordnung der

verwickelten Verhältniſſe mitzuwirken. Für Meinhards Liebe, ſo
ſchrieb er weiter, wären ja die unglücklichen Verhältniſſe jeden
ſalls recht traurig und verhängnißvoll, da ſelbſt bei einer einiger
maßen günſtigen Wendung kaum ſoviel übrig bleiben würde, umdie für die San eines Offiziers erforderlichen Bedingungen
zu erfüllen. Doch könne er ihm jetzt kaum rathen, ſich zurück
zuziehen auch er ſei bereit, ihm mit Rath und That beizuſtehen
und halte es für das Beſte, ſo ſchnell als möglich eine Ent
ſcheidung herbeizuführen, ob ſeine Geliebte geſonnen ſei, auch
unter dieſen ſo ungünſtig veränderten Verhältniſſen ihm treu zu
bleiben, was er nach der Schilderung, die Meinhard ihm von
dem Gegenſtande ſeiner Liebe gemacht, vorausſetzen müſſe. Wenn
ſie dann Beide entſchloſſen wären, zu einander zu halten, ſo ſei
ja die Sache nicht ſo ſchlimm. Jn zehn bis zwölf Jahren könne
Meinhard Rittmeiſter oder Hauptmann ſein, und wären ſie ja
Beide noch nicht alt. Außerdem aber wollte er, der Kammer
herr, verſüchen und alle ſeine perſönlichen Beziehungen aufbieten,
um ein Arrangement zur Erfüllung jener perſönlichen Be
dingungen möglich zu machen er nehme dann aber die Sache

müſſe von Meinhard ſein Wort verlangen, daß er
wirklich unabänderlich an ſeiner Liebe feſthalten werde. Er könne
unter den jetzt eingetretenen Verhältniſſen auch Meinhard zueiner Geldheirath, wie ſie ſein Vater gewünſcht hätte, mit

rathen das Arrangement derſelben würde jetzt ſchwieriger ſein,
und es entſpräche auch ſeinem Gefühl nicht, daß Meinhard ſich
von ſeiner Frau ganz und gar abhängig machen ſolle. Er habe
von dem Baron Rochus die Erlaubniß erhalten, ſich um Marianne
zu bewerben, und ſein höchſter Wunſch wäre es, deren Liebe zu

ewinnen. Das Unglück habe auf dieſen Wunſch keinen Einuß; er werde auch im Stande ſein, mit Wenigem fertig zu
werden und ſich auf ſeine Karrière zu verlaſſen. Für jetzt träte
dies Alles freilich vor der Sorge zurück, einen Ausweg aus den
Verlegenheiten zu ſchaffen und womöglich eine Hypothek für
AltenHolberg aufzubringen. Doch betrachte er ſich jetzt als zur
Familie, nicht dem bloßen Namen nach, gehörig und glaube
Meinhard einen brüderlichen Rath geben zu dürfen.

Er ging, nachdem er dieſen Brief abgeſendet, zu einem be-kannten Geldmakler, um mit dieſem über die Beſchaffung der

nothwendigen Hypothek, ſowie ein augenblicklich aufzunehmendes
Darlehn zu ſprechen.

Der Makler ſagte ſeine Bemühungen für die Hypothek zu,
verſprach auch wegen des Darlehns Schritte zu thun, jedoch er
klärte er namentlich die Beſchaffung des letzteren für ſehr
ſchwierig, wenn nicht genügende Sicherheit beſtellt werden könnte,
da die Mitleidenſchaft des Baron Rochus am Harder'ſchen Kon
kurs bekannt ſei und daher ein perſönlicher Kredit ſehr ſchwer
zu erreichen ſein würde.

Am nächſten Morgen ſchon erhielt der Kammerherr ein
Billet des Juſtizrath Lorbach. Da auch zu gleicher Zeit die General
vollmacht eintraf, begab er ſich zu der feſtgeſetzten Konferenz
ſtunde zu dem Juſtizrath.

Dieſer erklärte die ausgeſtellte Vollmacht als vollkommen
genügend, um den Kammerherrn zur Führung aller Rechtsge-
ſchäfte für ſeinen Namensvetter zu legitimiren. Er entwarf ſo
gleich auch eine Vollmacht für ſich ſelbſt und die rechtsgültige
Zuſage des verabredeten Honorars für ſeine Bemühungen und
machte dem Kammerherrn die Mittheilung, daß er bereits mit
dem Juſtitiarius des Hausminiſteriums über den Fall geſprochen
und dieſen geneigt gefunden habe, einen Vergleich zu befürworten,
wenn bei der näheren Prüfung der Sache ſich für die behaupte-
ten Erbanſprüche begründete Stützpunkte würden finden laſſen.
Doch werde die Prüfung der Sach- und Rechtslage eine nicht
zu kurz abgemeſſene t in Anſpruch nehmen, ehe ſich beſtimmte
Anhaltspunkte über den Erfolg geben ließen, den er übrigens
für ziemlich wahrſcheinlich halte, wenn auch bei einem Vergleich

der ganze Umfang jener Anſprüche realiſirbar werden
möchte.

l S 2en aeng u S

Der Kammerherr war über das Vertrauen des bewährten
Juriſten auf den Erfolg ebenſo erfreut, wie über die von dieſem
in Ausſicht geſtellte Verzögerung, da ein zu ſchneller Erfolg für
ſeine Pläne durchaus nicht paßte und er zunächſt vollkommen
ſicher ſein mußte, daß Meinhard die Bedingungen der Erbfolge
nicht erfüllen könne oder wolle.

Nachdem er ſo nach allen Seiten hin das Ziel vor-
bereitet hatte, von deſſen en für

großen und freien Exiſtenz abhing, ſuchte er erſt Marianne
auf.

Es war ſein Grundſatz und ſeine Gewohnheit, niemals
den leichten Genuß des Lebens mit den ernſten Dingen zu
vermiſchen und ſich weder in der Klarheit des Denkens zu
ren noch ſich die Lebensfreude durch Sorgen trüben zu
aſſen.

Marianne flog ihm freudeſtrahlend entgegen, ſchmiegte ſich
an ihn und ſagte, zärtlich zu ihm aufblickend

„Da biſt Du wieder, mein Geliebter, wie glücklich macht
mich das o, ich war recht traurig während der Tage Deiner
Abweſenheit, ich wollte heute ſchon kommen, um nach Deiner
Rückkehr zu fragen.“

„Traurig, meine Marianne ſagte er, ihr weiches, duftiges
Haar ſtreichelnd. „Und warum Daß Du Dich ein wenig nach
mir geſehnt haſt, das glaube ich wohl und hoffe, daß Du es
immer thuſt, aber traurig ſollteſt Du nicht ſein über eine kurze
Trennung; iſt ſie nicht die nothwendige Bedingung für die Freude
des Wiederſehens, die ja doch eine der ſchönſten Blüthen der
Liebe uns darbietet

Sie ſchütteltelte wehmüthig den Kopf.
„Ja, ja,“ ſagte Sie, „das Wiederſehen iſt ſüß und herrlich.

Alles erſcheint dann ſo neu, wie die Frühlingstriebe nach demWinter, und ich bin ſonſt wohl glüclid geweſen, wenn ich mich

darauf freute aber diesmal war es mir ſo traurig, mir war zu
Muth, als ob die Entfernung ſich wie ein kalter Nebel zwiſchen
uns legte, der ſich immer mehr verdichtete und endlich zu einer
feſten Scheidewand würde, hinter welcher Du mir verſchwinden
möchteſt für immer o, ich fühlte die Kälte dieſes Nebels an
meinem Herzen und mußte weinen, ſo bitter weinen wie damals,
als ich meine Eltern und meine verlor und hinaus
ziehen mußte in die fremde, kalte Welt.“

(Fortſetzung folgt.)

Nachdruck verboten.

Im Himmel.
Von A. Trinius.

Am Ausgang der kleinen Kirchgaſſe liegt die Diakonie. Es
iſt ein ſchlichter, weißgetünchter hochgiebeliger Bau, deſſen Haupt
front nach dem geräumigen Schulplatze ausblickt, auf dem, von
Kaſtanien umkränzt, die beiden Schulgebäude ſich erheben.
ichen ihnen hindurch ſchaut man in Obſtgärten, an welche ſich,

ergan ſteigend, der ſtille, ſchöne Friedhof ſchließt. Ferne, ſonn
beglänzte Höhenzüge begrenzen das friedliche Bild.

Zwei Steinſtufen führen zur Hausthür hinan. Sie ſind
recht ausgetreten und erzählen, wie viele Füße hier täglich und
ſeit Jahren darüber hin ſchurren. Wenn's das Städtchen nicht
wüßte die Steine erzählen's hier, welche Liebe und welch' Ver
trauen der tapfere, blonde Seelſorger bei den Armen ſeiner Ge-
meinde genießt. Denn die Reichen bedürfen des Zuſpruchs nicht.
Was da aber Noth leidet und wem's 'mal ſo recht das Herz
abdrückt, der nimmt den Weg zur Diakonie, und er wird ihm
nicht ſchwer. Der Herr Diakonus wird ſchon Rath ſchaffen. Er
theilt, ſo weit er mit ſeinen beſcheidenen Mitteln theilen kann
und giebt hundertfältig mehr als der Beſitzende, der das kärg-
liche Almoſen dem Flehenden mit ſchwer verhehltem Uebel-
wollen und Mißtrauen hinwirft. Und kann der junge
Pfarrersmann nicht mehr geben, ſo hat er doch Troſt und
Hoffnung zur Hand und weiß dann auch Andere menſchlich um
zuſtimmen.

Das erzählen uns die abgenutzten Steinſtufen vor der Haus
thür. Was an Freunden und Bekannten zu dem Diakonus
kommt, das wirft zuerſt einen Blick rechts ſeitlich der Thür in
das Fenſter. Dort ſteht der Arbeitstiſch, da liegt im Erdgeſchoß
zur Rechten des ziegelgepflaſterten Flurs ſein Studirſtübchen. Da
tippt man denn gegen die Scheibe, eine lange, hagere Geſtalt
ſchießt in die Höh', ein freundlich nickender r wird ſicht-
d verſchwindet, und in der nächſten Minute ſteht man ſchon

rinnen.

ihn der Gewinn
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Na, ſchön willkommen Das iſt recht, daß Sie ſich auch

mal wieder blicken laſſen Setzen Sie ſich! Schönes Wetter,
haußen Wie geht's ſonſt

Die Armen und Bedrückten aber halten auf den Stein
ſtufen ſtill und ziehen die Schelle. Mit durchdringendem, faſt
kreiſchendem Tone läutet ſie in jede Stube, jeden Winkel hinein,
in Keller und Boden, als wollte ſie ſagen Thür auf und Herzen
auf! Da draußen ſteht wieder ein armes Menſchenkind und
zittert und weint! Es leidet Noth, es hat ein Liebes verloren
Macht auf, macht auf!

Und dann knarrt oben ein Fenſter, ein Flügel öffnet ſich,
ein weiblicher Kopf fährt heraus. Gleich darauf ſpringt durch
einen Druck unten die Thür auf und nebenan erſcheint im
Rahmen ſeiner Stubenthür die Geſtalt des Pfarrers.

So ſieht's in der Diakonie am Schulplatz aus und ſo ſpielt
ſich dort ein Theil des täglichen Lebens ab.

Der ſich unabläſſig mühte, Sonnenſchein Anderen ins Herz
ſcheinen zu laſſen, er ſelbſt fühlte es ja dankbar, welch' frohe

Helle durch ſein eigenes ſchlichtes Heim ging. Freude am Wirken,
die Liebe ſeiner Gemeinde, ein tapferes geſundes Weib und zwei
aufblühende Kinder was bedurfte es mehr War das nicht
volles Glück? Wenn unter ſeinem Fenſter das Lachen der beiden
Kleinen aufſcholl, im Spiel oder kindlichem Hader die Stimmchen
hörbar wurden, da ließ der junge Seelſorger wohl für ein paar
Minuten die Feder ruhen. Er richtete ſich auf und lauſchte. Und
dann ging ein verſchönendes Lächeln über ſein hageres Antlitz.

Sein Aelteſter, der fünfjährige Hilmar, war das Ebenbild
ſeines Vaters. Aufgeſchoſſen, mit einem bar markirten Geſicht,
aus dem ein paar graublaue Augen hell und durchdringend in
die Welt blicken, beſaß er eine ganz eigenthümlich grübelnde
Art, die allen Dingen auf den Grund zu gehen trachtete und
ihn über ſeine Jahre hinaus alt erſcheinen ließ. Seine Ge
en ſchwirrten oft weit über kindliches Verſtehen und Begreifen
inaus.

Wenn er ſeinen Vater im ſchwarzen Talar aus dem Hauſe
treten und die Richtung nach dem nahen Gottesacker nehmen ſah,
dann hellte ſich ſein munteres Geſichtchen auf. Er ſprang heran,
umfaßte des Vaters Hand und bettelte ſchmeichelnd:

Darf ich mitgehen? Nur ein Stückchen
Bis zur Schule, dann kehrſt Du um!
Heut' iſt wieder Begräbniß? Gelt? Ei, das iſt ſchön! Er

lachte auf und machte einen Freudenſatz. Dann blaſen ſie
wieder das hör' ich gern und viele Menſchen kommen
vorbei.

Der Pfarrer ſtrich ihm ſanft über das aſchblonde Haar.
Nicht ſo ſprechen, Hilmar! Ein Begräbniß iſt nichts Luſtiges.

Da muß man hübſch ernſt ſein.
Der Bube ſah verwundert an den Vater hinan.
Nichts Schönes Nichts Luſtiges Mutter hat uns doch

erzählt, wer einmal ſtirbt, kommt in den Himmel zum lieben
Gott und wird ein Engel. Und immer ſo herumfliegen können

ſo wie ein Vogel das denke ich mir ſchön Wenn ich
ſolch ein Engel wäre, ich käme jeden Tag zu Euch und beſuchteEuch. Dann ſpielt' ich mit ürſel Haſchen aber dann kriegte

ſie mich nicht ein gar nicht ich flög immer gleich in die
öhe.

Ernſt blickte der Diakonus nieder. Seine Hand glitt über
das erregte Geſicht des Knaben.

So nun kehr' um, Hilmar Sei brav und ſpiele mit
der Schweſter hübſch. Er bog um die Ecke und ſchritt langſam,
geſenkten Hauptes hinüber zum Gottesacker.

Hilmar aber ſtürmte zum Hauſe zurück, riß die Hausthür
auf und ſchrie die Treppe hinauf

Urſel, Urſel komm herunter s ein Begräbniß Da wird
Muſik gemacht.

Wenige Augenblicke darauf ſtand die um ein Jahr jüngere
Schweſter neben ihm auf dem Schulplatze, ein dralles, braun-
haariges Ding mit blitzenden Augen.

Hörſt Du Urſel da blaſen ſie ſchon! Rattata,
Rattata!

Die Geſchwiſter hielten im Schatten einer Kaſtanie und
lauſchten mit vorgebeugten Köpfen den Trauerklängen, welcheder
Frühlingswind vom Friedhofe herübertrug.

Begraben iſt wohl ſchön forſchte Urſula.
Ueberaus wichtig nickte der Bruder.
Haſt Du's ſchon einmal geſehen, Hilmar
Erneutes Nicken.
„Wie ich 'mal mit der Marie aus dem Walde kam. Hm!

Ah, da kommen viele Menſchen und da giebt's ſchöne Blumen
und viele, viele Kränze und wer recht artig geweſen iſt

bei Dem wird Muſik gemacht ja und Vater ſpricht ſo ſchöu
ja
Und dann? Urſels dunkle Augen hängen forſchend andem Geſicht des Bruders, der ihr in dieſer St en viel

r und klüger erſcheint. Und dann wiederholt ſie ge
pannt.
G g Man Dann wird man ein Engel und wohnt beim lieben

o

Urſel guckt ſteif in den Himmel, bis drüben der letzte Ton
ſanft verſchwimmt. Da athmet ſie auf.

Nun iſt er beim lieben Gott! Gelle Hilmar nickt.
Sie faſſen ſich Beide an und hüpfen luſtig in den kleinen

Garten hinter der Diakonie. Da ſpielen ſie Begraben.
Das eigene, kluge Weſen des Jungen hatte ihn bereits

einen Beinamen eingebracht. Ein Freund ſeines Vaters, der
W beſonderen Gefallen an dem geweckten Kleinen gefunden,
hatte ihn einmal ſcherzhaft mit „Evangeliſt“ angeredet. Bei
dieſem Namen blieb es fortan. Doch Hilmar ſchien dies nicht
r behagen. Als der Hausfreund ſich wieder einmal von dem

einen „Evangeliſten“ verabſchiedet hatte, eilte derſelbe zum
Vater und barg verkümmert ſein Köpfchen an ihm.

Na, was haſt Du?
Der Onkel ſagt immer ſo'n närr'ſches Wort zu mir. Das

ſoll er nicht tEr macht ja nur Spaß, Hilmar.
Jch will's nicht hören
Von da ab lief er fort oder verſteckte ſich, ſobald er das

Kommen des böſen Onkels bemerkte.
Eines Abends feierte man in der Diakonie Schummerſtunde.

Jedes der Eltern hielt ein Kind auf dem Schooß. gri im
Märchenton ging die Rede. Dazu tickte die Wanduhr und ein
leichtes Holzfeuer es war inzwiſchen Herbſt geworden
praſſelte im braunen Kachelofen.

Tiefere Schatten webten mehr und mehr in dem Stübchen,
bis es ganz in Dunkel ſich hüllte, durch das dann und wann ein
aufflackernder Gluthſtrahl des Feuers magiſch zuckte. Eine kleine
Pauſe war im Plaudern eingetreten, bis plötzlich Urſel jauchzend
in die Hand patſchte und rief:

Da ein Stern da noch einer! Ach ich ſeh' ſo viele
Sterne!

Jch auch, fügte Hilmar hinzu
Aber ich doch noch viel mehr als Du! Ganz gewiß! Nicht

wahr, wandte ſich dann die kleine Schwätzerin zum Vater, auf
deſſen Knien ſie ſich ſchaukelte: Nicht wahr Jeder Menſch, der
ſtirbt, wird 'mal ein Stern

mein Kind!
iehſt Du, Hilmar! Das weiß ich ſchon lange!

Der Bruder ſchwieg darauf. Seinem Geſicht aber ſah
n 9 an, daß wieder eine Frage ihm das Denken etwas er

werte.
Mutterchen
Nun, was denn, Junge
Wenn nun einmal alle Menſchen geſtorben

noch einer lebt wer begräbt ihn dann
Du mußt nicht immer an ſo etwas denken

ich nicht!
Aber ich weiß es, Mutterchen Der liebe Gott!
Stumm drückte die Pfarrerin ihren Aelteſten an ſich. Dann

ließ ſie ihn niedergleiten und erhob ſich, die Lampe vom Vorflur
herein zu holen.

(Schluß folgt.)

ſind und nur

Das weiß

Allerlei.
Aus Brahms' jungen Jahren. Der Vater unſeres

nun entſchlafenen Johannes Brahms war bekanntlich Contra-
baſſiſt in Hamburg. Dieſer Mann, der ſeinem „Johann“ die
Elemente ſeiner Kunſt eingeimpft hat, war einer der originellſten
und ob ſeines meiſt unfreiwilligen Humors ſtadtbekannteſten
Muſiker in Hamburg. Jnſonderheit ließ er ſich bezüglich ſeiner
eigenen Leiſtungen auf dem Contrabaß nicht ſo leicht „an den
Wagen fahren.“ Als ihm ſein Dirigent einmal ſagte, er habe
wohl etwas unrein geſpielt, da lautete die offenherzige Antwort
des Alten „Herr Kapellmeiſter, en reinen Ton auf den Kunter-
baß is en puren Sſufall!“ Und ein ander Mal, als ihn der-
ſelbe Dirigent bat, ein wenig lauter zu ſpielen, entgegnete der
entrüſtete Künſtler „Herr Kapellmeiſter, dies is mein Kunter-
baß, und da kann ich ſo laut auf ſpielen, als ich will Die
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vornehmſten Kunſtgenüſſe in ſeiner Knabenzeit hat Johannes
Brahms im Elternhaus gehabt, wo ſich einige Kollegen und
Altersgenoſſen des Alten zu den für unſer Ohr kaum erträg-
lichen, damals aber recht beliebten Flötenkonzerten zuſammen
fanden. Dann ſagte der alte Brahms zu ſeinem prößling:
„Jehann, ſchlut de Dör aff, de Oolſch kümmt Johann
ſchloß zu, und das Konzert ging los. Schon als Junge hat
Johannes Brahms ſich durch Muſiziren, ſogar durch Aufſpielen
zum Tanz Geld verdienen müſſen. Eines Abends ſpät, als der
Knabe längſt im Bett lag, klopfte ein herrſchaftlicher Diener an
die Hausthür des alten Brahms. Ein Fenſter öffnet ſich und man
hört folgendes Zwiegeſpräch in ſtiller Nacht. „Wecker is doar?“
„Du Hein, mak upp, Jehann ſchall ſpeelen „„Wo denn
Bi Schröder upp'n Burſtah!“ „„Wat gift et denn „Twe
Daler un duhn (betrunken)!“ Und „Jehann“ mußte aus dem
Bett heraus und bei Schröder auf dem, Burſtah ſpielen. Jn
dieſer Weiſe und unter ſolchem Regiment vollzog ſich dieſe Er
ziehung den Knaben, der berufen war, als ein Titane der Ton-
kunſt die Geiſter zu beherrſchen und die Welt zu erobern.
Kürzlich ging eine Notiz durch die Blätter, laut deren der uns
jetzt entriſſene Meiſter der Frauenliebe unzugänglich geweſen ſei.
Das mag im Allgemeinen zutreffen doch iſt ein Fall bekannt,
der als Ausnahme gelten dürfte; vielleicht ſogar hat den Meiſter
der „Korb“, den er ſich dabei holte, beſtimmt, einſam zu bleiben.
Brahms verkehrte als junger Mann viel im Hauſe des Ham
burger Bürgers Hermann Wagner, der faſt alle Tage
Kunſtgrößen bei ſich ſah, inſonderheit Clara Schumann, auch
zeitweilig den damals ſchon berühmten Joſeph Joachim, Rudorff
und Adolph Schulze. Auf einer Soiree bei Wagner's lernteBrahms Fräufein eine reizende Wienerin, kennen und machte

ihr gleich an demſelben Abend coram publico einen Kniefall.
Die Wienerin aber entfloh ganz erſchrocken, und Brahms mußte
ſich von der anweſenden Frau Clara Schumann eine an ge
hörige Strafpredigt gefallen laſſen. Als bald darauf Frl. P.
nach Wien zurückkehrte, folgte ihr der liebende Brahms faſt auf
dem Fuße nach, mußte es aber erleben, daß Fräulein P. ſich
mit „einem Anderen“ vermählte. „Der Jüngling war übel
dran“ und blieb ledig, verließ indeſſen Wien nicht mehr,
wenigſtens nicht auf längere Zeit.

Das Radfahren als Feind des Tanzes. Es iſt ſchon viel
über Vortheil und Nachtheil des Radfahrens geſprochen und geſchrieben
worden nunmehr hat man herausgefunden, daß ſehr eifrige Rad-
fahrer vollkommen die Fähigkeit einbüßen, graziös einen Walzer zu
tanzen. Das lange, fortgeſetzte Treten der Pedale verurſacht eine
übermäßige Anſtrengung der Wadenmuskeln und läßt dieſe weit über
die natürliche Form anſchwellen. Jeder Radfahrer wird zugeben daß,
ihm nach einer drei bis vier Meilen weiten Fahrt ſelbſt das Gehen
ſehr ſauer wird. Die Muskeln, die beim Tanzen in Bewegung
kommen, werden durch beſtändiges Radfahren geradezu gelähmt. Es
wird daher einem paſſionitten Fahrer ſchließlich völlig unmöglich ſein,
ſich mit der für das Tanzen nothwendigen Leichtigkeit auf die Fuß-
ſpitzen zu erheben und die Tanzſchritte mit Anmuth auszuführen.
Auch in mancher anderen Beziehung machen ſich die Nachtheile des
Radelns bemerkbar. Ganz abgeſehen von der eigenthümlichen Unge
ſchicklichkeit und Steifheit in der Bewegung, prägt ſich die allzu große
Hingabe an den Radſport auch noch in der Haltung und der Figur
des Fahrers in höchſt unvortheilhafter Weiſe aus. Ein Menſch, der
den größten Theil des Tages auf ſeinem geliebten Stahlroß zubringt,
macht bald den Eindruck eines Schwindſüchtigen, oder wenn ſeln
ſonſtiges Ausſehen die Annahme Lügen ſtraft, wirken doch der krumme
Rücken und die nach vorn geneigten Schultern in hohem Maße un
ſchön. Selbſtverſtändlich werden diejenigen Perſonen, die den Sport
nur mäßig betreiben, wenig oder garnicht von den Unannehmlichkeiten
des Radfahrens betroffen.

Zahlenſpielereien. Es giebt eigentlich nicht viele Menſchen, die
ſich mit beſonderer Vorliebe mit den Ziffern beſchäftigen, und doch
wird derjenige, der tiefer in das Weſen der Zahlenwelt eindringt, viel
Intereſſantes finden. Hier einige Beiſpiele: Die Legende von der
Belohnung, die ſich der Erfinder des Schachſpieles ausgebeten hat, iſt
ziemlich bekannt er verlangte auf das erſte der 64 Felder ein einziges
Weizenkorn, auf das zweite 2, auf das dritte 4, und ſo fort auf das
nächſte immer das Doppelte des vorhergehenden. In Summa macht
dies auf allen 64 Feldern zuſammen nicht weniger als
18 446 744 037 709 551 615 Weizenkörner aus. Um ſich einen Begriff
zu machen, welche Maſſe dies ausdrückt, denke man ſich einen Eiſen
bahnzug, der ſo lang iſt, daß er um die Erde herum geht, und daß
ſolcher Züge einer dicht neben dem anderen in einer Breite von e
Kilometer ſtehen dieſes Fahrmaterial könnte den Transport allenfalls
bewältigen. Ein Beiſpiel großer Vermehrung bietet auch das
Kaninchen. Die Fruchtbarkeit dieſes Thierchens iſt außerordentlich
groß, und ein Paar bringt unter Berückſichtigung der Sterblichkeit
jährlich mehr als zehn Paar Junge zur Welt, die mit fünf bis ſechs,
Monaten bereits zur weiteren Vermehrung geeignet ſind. Jm zweiten
Jahre ſind dies wohl erſt 100 Paar, im dritten aber ſchon 1000

im vierten 10 000, im fünften 100 000, und im ſechſten iſt die
Million komplet, die von einem einzigen Pärchen abſtammt. Wie
ſehr man a in Schätzungen täuſchen kann, beweiſt folgendes
Beiſpiel Wenn man ſich am Aequator um die ganze Erde herum
einen Wall aufgeſchichtet denkt, der ein Meter hoch iſt, wird die Peri-
pherie auf dem Walle viel größer ſein als unter dem Walle Jever
glaubt wohl, daß der Unterſchied Tauſende von Metern ausmachen
muß, da ja der Umfang zirka 40 000 Kilometer beträgt mit nichten,

beträgt blos 62, Meter, umder ganze Unterſchied um die Erde herum bet blos 6
iffernſpielereien ſind vielewelche der obere Kreis größer iſt. Von

allbekannt, beſonders jene, die ſich auf die Theilbarkeit durch 9 be
ziehen, auch daß die Zahl 12 345 679 mit 9, 18, 27, 36, 45, 54, 63,
72 und 81 multiplizirt, lauter gleiche Ziffern giebt, wird Vielen nicht
neu

eniger bekannt aber iſt das folgende hübſche Ziffernquadrat:Die Ja 142 857
mit 3 multiplizirt giebt 428 571

285 714357 142
571 428

5 71I4 285alſo horizontal und vertikal gleiche Ziffern. Die Zahl
5 882 352 941 176 407 giebt,

Hälfte zu addirt 2 941 176 470 588 235
8 823 529 411764 705, alſo genau dieſelben

Ziffern wie oben, nur daß die Ziffer 5 vom linken Flügel auf den
rechten gewandert iſt.

wenn man die

Von Büchevtiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Die wahre Emancipation der Frauen beginnt ſich endlich
Bahn zu brechen, die Emancipation von der Tyrannei der Mode.
r früherer Zeit, wir erinnern an Reifrock, Schleppe und

ournüre, durfte keine Frau es wagen, ſich einer ausgegebenen
Parole zu entziehen heute ſteht ſie mit kritiſchem Blick der Mode
gegenüber und wählt ſelbſtändig, was ihrer Perſönlichkeit und ihren

erhältniſſen angemeſſen iſt. Unſere Damen zu dieſer Freiheit er
zogen zu haben, iſt entſchieden das Verdienſt der Modenweit (nicht
zu verwechſeln mit den Nachahmungen „Große“ und „Kleine“ Moden-
welt). Jhrem auf Hunderttauſende ſich erſtreckenden Einfluß dürfte
es zu danken ſein, wenn die ängſtlich eingeſchnürten Taillen, die
Schleppe am Straßenkleide, die lebensgefährlichen Hackenſchuhe und
andere Uebertreibungen allmählich verſchwunden ſind. Wir ſind glück
lich ſo weit gekommen, daß eine unnatürlich dünne Taille mißbilligendes
Aufſehen erregt, daß eine Dame, die in ihrer Erſcheinung die Sucht
verräth nach Neuem und Auffallendem à tout prix, ſich der Gefahr
ausſetzt, falſch beurtheilt zu werden. Und das find Reſultate, welche
„Die Modenwelt“ weit über das Niveau derartiger Zeitungen hinaus
e und ſie zur wahren Führerin auf dem Gebiete der Mode
machen.

Praktiſches Lehrbuch des Spargelbaues von Johannes
Böttner, Chefredakteur des praktiſchen Rathgebers im Obſt- und Garten
bau. 100 Seiten mit 40 Abbildungen. Preis 1 Mk. Trowitzſch u.
Sohn, Frankfurt a. O. Kaum eine Kultur hat in den letzten Jahren
eine ſo vollſtändige Umwandlung erfahren, als der Spargelbau.Früher dreijährige Pnanzen, jetzt einjährige, früher mehrreihige Beete,

jetzt einreihige, und bei alledem ſchnellere und reichlichere Erfolge als
früher! Wer ſich eingehend unterrichten will über die Art, wie man
neue Spargelbeete am richtigſten anlegt und ältere pflegt und hoch
bringt, dem wird die vortreffliche, erſchöpfende Arbeit des Herrn Ver
faſſers, der auch hier wieder ſeine Anſichten in anſchaulicher und über
zeugender Weiſe vorträgt, willkommen ſein. 40 gute Abbildungen
erleichtern das Verſtändniß. Um die Verbreitung des Buches mög
lichſt zu fördern, hat die Verlagsbuchhandlung den Preis des 100 Seiten
ſtarken, gut ausgeſtatteten und illuſtrirten, gebundenen Buches auf
1 Mk. feſtgeſetzt.

Moderne Kunft. Von dem Feſtakt zur 200jährigen Jubel
feier der königl. Akademie der Künſte zu Berlin iſt jetzt in dem ſoeben
herausgegebenen Heft 16 der „Modernen Kunſt“ Verlag von Richard
Bong, Berlin W.) ein wundervolles farbiges Erinnerungsblatt nach
einer Aquarelle von H. Binde erſchienen. Von der Pracht, mit welcher
die Ausſchmückun der Rotunde des Alten Muſeums erfolgt war, und
von dem Glanze der Verſammlung giebt das doppelſeitige Bild in
der „Modernen Kunſt“ eine ausgezeichnete Darſtellung. Kaiſer und
Kaiſerin, Prinz und Prinzeſſin Leopold, Herzog Günther von Schlewig-
Holſtein, Adolf Menzel, Carl Becker, Anton von Werner, zahlreiche
andere Künſtler, die Miniſter, Botſchafter und hohen Würdenträger
des Hofes alle dieſe Theilnehmer an dem Feſtakt ſind in dem Bilde
beſtens zu erkennen. Der Künſtler hat jenen Moment zur Darſtellung
gewählt, da Präſident Ende die Anrede an den Kaiſer hält. Auch an
ſonſtigen bemerkenswerthen Schöpfungen iſt Heft 16 der „Modernen
e isgemein reich. Ebenſo Ausgezeichnetes bietet das Heft
mit Text.

Feramwortſ. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von DIro T hie e, Halle GSaale), Teipgſgerſtr. V7.
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